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I. Analyse. Laboratorium.
Jo lles, Einiges über Aufgabe und Ziele der chemischen Analyse. Allgemeine 

Bemerkungen über die Wichtigkeit der Analysen bei der Beurteilung von Handels­
waren, der genaueren Begrenzung der Analysen durch exakte Darlegung des Zweckes 
derselben und über die richtige Entnahme von Proben für Analysen. (Seife 6.
236. 22/12. 1920. Wien.) F o n r o b e b t .

W . E. Forsythe, Kalibrierung eines optischen Pyrometers. Zusammenfassende 
Erörterung der Grundlagen der Kalibrierung u. deren Ausführung. (Chem. Me­
tallurg. Engineering 22. 1211—13. 30/6. 1920. Cleveland, Ohio. Nela Research 
Laboratory.) R ü h l e .

C. v. H echenberg, Normaldampfdrucke. Vf. schließt sieh der Forderung 
B r a u er s an, daß für schwerer flüchtige Substanzen neben dem gewöhnlichen 
Normal-Kp.;ao ein zweiter bei einem bestimmten Unterdrück festgeslellt werden 
müsse. Er schlägt dafür 15 mm Hg-Höhe vor, weil dies eine abgerundete Größe 
im CGS-System darstellt. Höherer Druck ist für manche Substanzen schon Zer- 
setzungsdruck, und bei noch niedrigerem Druck wird die Best. des Kp. sehr un­
sicher. Die Best. der Temp. braucht nicht sehr genau zu sein, wohl aber die des 
Dampfdruckes. Die Best. des Kp. wird in der Nähe von 15 mm Druck ausgeführt 
und nach dem Verf. von Cr a f t s -Y o u n g  auf 15 mm umgerechnet. Vf. gibt hierfür 
Beispiele und in Tabellen die für die Umrechnung nötigen Koeffizienten für die 
wichtigsten Klassen von Verbb. Ein genaueres Resultat erhält man, wenn man 
zwei Bestst. ausführt, eine zwischen 10 u. 20 mm u. eine zwischen 100 u. 200 mm. 
Dann kann mit Hilfe des DüHRiNGsehen Gesetzes nicht nur Kp.16) sondern auch 
die ganze Kp -Kurve genau berechnet werden. Der durch die Dampfatauung (vgl. 
v. R e c h e n b e r g  u. B r a u e r , Ztsehr. f. physik. Ch. 95. 184; C. 1920. IV. 493) ent­
stehende Fehler muß möglichst verringert werden. (Journ. f. prakt. Ch. [2J 101. 
112—22. Oktober. [28/8.] 1920.) P o s n e r .

E. G. M ahin und H. E. B rew er, Eine elektrometrische Methode zum Nachweis 
von Abscheidungen gelöster Verunreinigungen in  Stahl. Dünnschliffe wurden u. Mk., 
welches mit einem Potentiometer in Verb. steht (Figur im Original), untersucht, 
wobei sich ergab, daß ein Ferritring einen Abfall von 0,051 Volt erzeugt gegen­
über Ferrit im unangegriffenen Teil des Stahles. Die Methode soll so ausgearbeitet 
werden, daß mit ihr nicht metallische Einschlüsse in Ferrit u. Ferritausscheidungen 
nachgewiesen werden können. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 1095—98. Nov. 
[6/9.*] 1920. Lafayette [Indiana], PüRDUE-Univ.) G r im m e .

C. C. B issett, Untersuchung von Lagermetallen mittels des Mikroskops. An 
Hand von Schliffbildern wird gezeigt, daß man durch die mkr. Unters, von Lager­
metallen feststellen kann, welche Type der hier in Frage kommenden Legierungen 
vorliegt, welchen Abkühlungsbedingungen das Material ausgesetzt war, ferner, ob 
das Material überhitzt worden ist u. schädliche Verunreinigungen enthält. (Metal 
Ind. [London] 17. 441—42. 3/12. 1920.) DlTZ-

Julius Freund, Beiträge zur Kohlensäurebestimmung in  der Luft. Beschreibung 
von zwei vereinfachten Modifikationen d e s  PETTENKOFERschen Verf. Bei der ersten 
wird eine schwache Natronlauge zu Beginn des Vers. in der Untersuchungsflasche
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mit BaClj-Lag. versetzt, mit Luft geschüttelt, und dann abgeheberte Portionen der 
PI. unter Verwendung von Phenolphthalein a ls  Indicator titriert. Das zweite Verf., 
das mit dem PETTENKOFERsehen übereinstimmende Resultate gibty wird folgender­
maßen ausgeführt : In die mit der zu untersuchenden Luft gefüllte Flasche werden 
180 oder 190 ccm destilliertes W., 0,5 ccm einer Phenolphthaleinlsg. 1 : 2000 und 
10 oder 20 ccm '/io-11- NaOH gefüllt. Die mit einem eingeschliffenen Glasstopfen 
verschlossene Flasche wird 20 Min. geschüttelt, sodann zwei Portionen (je 50 ccm) 
der Fl. mit Vio'n- Säure titriert. Dieselbe Titration wird mit einer in der be­
schriebenen Weise bereiteten Fl. durcbgeführt. Die Differenz zwischen dem Titer 
der geschüttelten u. der nicht geschüttelten Fl., multipliziert mit 4 und mit 2,24, 
zeigt die vorhandene COa in ccm reduziert auf n. Druck und n. Temp. an. (Ztschr. 
f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 91. 218—22. 13/12. 1920. Hamburg, Staatl. Hygien. 
Inst.) B o r i n s k i .

E lem en te und anorganische Verbindungen.
W . A. F elsing , S. B. Arenson und F. J . Kopp, Eine Methode zur Bestimmung 

des Schwefelmonochloridgehaltes von Senfgas-S3Cls-Mischungen. Senfgas (ß,ß'-Bi- 
chloräthylsulfid) wird durch Einw. von SaCla auf Äthylen hergestellt. Zum Nach­
weis des ersteren im Fertigprod. gibt man in einen Erlenmeyer mit Glasstopfen 
25 ccm n. NaJ-Lsg. und 10 ccm CCl*, wägt das Ganze und fügt mittels einer 
Immersionspipette 2 ccm (ca. 2,5 g) Senfgas hinzu. Abermals wägen; zugeben von 
überschüssiger n. Tbiosulfatlsg. und zurücktitrieren mit n. Jodlsg. gegen Stärke. 
(Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 1054—56. November [5/5.] 1920. Edgewood 
[Maryland], Arsenal.) «• G r im m e .

H. Thom s und L. Heß, Über die Gewinnung von hochprozentigem Arsenwasser­
stoff und seine quantitative Bestimmung. Es ist bekannt, daß reiner Ajrsenwasser- 
stoff durch Zers, von Calciumarsenid mit W. oder verd. Säure gewonnen werden 
kann, doch stößt die Darst. dieser Verb. in größerer Menge auf Schwierigkeiten 
wegen der Heftigkeit der Rk. Vff. stellen zunächst aus einem Gemisch von Ca, 
As und Quarzsänd ein geringwertiges Arsenid dar, das fein pulverisiert und zur 
Verdünnung eines neuen Gemisches von Ca und As benutzt wird. Die Unters, 
des Calciumarsenids erfolgt gasanalytisch, indem der mit Hilfe von konz. NaCl- 
Lsg., die mit AsHa gesättigt ist, entwickelte AsHs in einer ebenso gefüllten S c h i f f -  
schen Bürette aufgefangen, dann mit Hilfe von CuCla-Lsg. absorbiert wird (Abb. 
des App. im Original). Der aus dem Arsenid gewonnene AsH3 (ca. a/ s  der theo­
retisch möglichen Menge, der Rest hinterbleibt als braunes Pulver) ist geruchlos, 
wird an feuchter Luft und besonders im Sonnenlichte rasch zers.; bei der Zers, in 
wss. Lsg., die durch Titration mit Jodlsg. verfolgt wurde, spaltet sich As ab, das 
kolloidal gel. bleibt. (Ber. Dtsch. Pharm. Ges. 30. 483—89. Dez. [5/12.] 1920. 
Berlin, Pharm. Inst. d. Univ.; J. D. R i e d e l  A.-G.) S p i e g e l .

Ch. Coffignier, Bas natürliche Bariumsulfat. Beschreibung der Herst., der 
Reinigung und der Untersuchung des natürlichen Schwerspats. Analysen der ver­
schiedenen Sorten werden angegeben. Bei der Benutzung der bekannten Farbrk. 
mit Terpentinöl zur Prüfung der Helligkeit des Materials wurde mit sehr wenigen 
Ausnahmen gefunden, daß der Gehalt an Eisenoxyd die mehr oder weniger inten­
sive Gelbfärbung verursacht. Während man bei 0,15°/0 Gehalt an Eisenoxyd kaum 
eine Färbung wahrnimmt, wurde bereits bei einem Gehalt von 0,35°/# eine sehr 
deutliche Färbung erhalten.' Siliciumoxyd gibt eine gcaue, Manganoxyd eine braune 
Färbung. (Rev. de chimie ind. 29. 363—66. Dez. 1920.) F o n r o b e r t .

F. A. L iverm ore, Aluminiumguß. Nach Erörterung des Einflusses verschie­
dener Elemente auf die Härte, Festigkeit und die sonstigen Eigenschaften des Al 
wird die Durchführung des Schmelzprozesses näher besprochen. Zum Schlüsse
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werden die im Laboratorium von L a v e n d e r  W h i t e h o u s e  Ltd., Wedncsbury in 
Anwendung stehenden Methoden für die Analyse vo-n A l (Bestimmung von Cu,
Fe, S i09 und Si, Ni, Mn, Sn, Zn) mitgeteilt. (Metal Ind. [London] 17. 361—62.
5/11. 1920.) D it z .

H. W olff und N. S ingalow sky, Goldanalysen. Nachprüfungen der Vff. er­
gaben, daß die Einwendungen D b a w e s  (Ztschr. f. angew. Ch. 33. 272; C. 1921. 
ü .  340) gegen das übliche Verf. des Goldprobens unberechtigt sind. (Ztschr. f. 
angew. Ch. 33. 298. 30/11. [4/11.] 1920. Öffentl. Chem. Lab. Dr. H e i n e . Z e l l n e b , 
Abt. Metallurgie u. Edelmetalle.) J u n g .

Bestandteile v o n  Pflanzen und Tieren.
G. B lum enthal, Zur Ätiologie der bacillären Ruhr. Bei einer Reihe von Ruhr­

erkrankungen fanden sich in den Darmentleerungen Bacillen der Ruhrgruppe, die 
serologisch von den bekannten Stämmen abweichen. Sie werden, abgesehen von 
einer Verhältnis mäßig geringen Beeinflussung durch ein Kruse-H-Serum, nur von 
ihren homologen Sera, und auch von diesen in der Regel nur in gekochtem Zu­
stand agglutiniert; nur Patientensera, sowie Sera von Tieren, die mit gekochten 
Bacillen gewonnen sind, wirken auch auf die lebenden Bacillen ein. Die „Schmitz“- 
Bacillen sind auf Grund von Agglutinationsverss. als identisch mit der Rasse J  
von K r u s e  anzusehen. Für die Praxis der bakteriologischen Ruhrdiagnose reichen 
die vielfach gebräuchlichen Flexner-Y-Sera nicht aus; es sind zweckmäßig multi­
valente Kaninchensera anzuwenden, die vor allem Agglutinine gegen die K r u s e - 
schen Rassen A, D und H enthalten, sowie daneben ein univalentes Serum gegen 
die Rasse E von K r u s e . (Ztschr. f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 91. 335—52. 13/12. 
1920. Berlin, Inst. „ R o b e r t  K o c h “.) B o r i n s k i .

Rosel G oldschm idt, Über die diagnostische Verwertbarkeit der Gruber-Widal- 
schen Reaktion nach dem Kriege. Es sollte untersucht werden, inwieweit durch 
die systematisch durcbgeführte Schutzimpfung des Heeres und durch die vermehrte 
Durchseuchung der Mannschaften und der Zivilbevölkerung der W ert der WlDAL- 
schcn Rk. beeinflußt worden ist. Von 83 fieberhaft Erkrankten zeigten 5% eine 
serodiagnostisch in Frage kommende Typhusagglutination. Bei 95% der Fälle war 
die GRUBER-WiDALsche Rk. negativ. Agglutinine für Paratyphus A ließen sich 
in keinem der beobachteten Fälle feststellen. Dagegen erwies sich die Beein­
flussung der Paratyphus-B-Baeillen nur in einem Fall als negativ. Die bei 82 
positiven Fällen beobachteten Titer schwankten zwischen 1 : 20 und 1 : 320; von 
diesen erreichten 35% den Agglutinationstiter von 1 : 160 u. darüber. Auch hier 
erwiesen sich Titerhöhe u. Art der Erkrankung als unabhängig voneinander. Die 
Typhusagglutination bei Schutzgeimpften unterscheidet sich in quantitativer H in­
sich von der des Typhuskrankenserums nicht. Weder die Titerhöhe, noch das 
Ansteigen des Titers während einer fieberhaften Erkrankung stellen unterscheidende 
Merkmale dar, so daß eine serologische Typhusdiagnose bei Schutzgeimpften aus 
der GRUBER-WlDALschen Rk. in ihrer alten Form nicht gestellt werden kann. 
Dagegen weisen Impf- und InfektionBsera qualitative Unterschiede auf, die es er­
möglichen, auch bei Geimpften die Diagnose einer typhösen Erkrankung zu stellen. 
Das Typhuskrankenserum zeigt im Gegensatz zum Impfserum in mehr als der 
Hälfte der Fälle eine Mitagglutination der Paratyphus A-Bacillen, eine Eigenschaft, 
die sich differentialdiagnostisch verwerten läßt. Zur Prüfung dieser Mitagglutina­
tion haben sich lebende Paratyphus-A-Bacillen als ungeeignet erwiesen. Bei 
Schutzgeimpften ist demnach die GRUBER-WiDALsche Rk. in vergleichender Form 
mit durch Formol abgetöteten Typhus-, Paratyphus A- u. B-Baeillen auszuführen. 
(Ztschr. f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 91. 223—41. 13/12. 1920. Frankfurt a/M., Med. 
Univ.-Klinik.) BORINSKI.
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A. S trubeil, Intracutanreaktion mit Typus bovinus und Typus humanus. Im 
Einklang mit S y n w o l d t  (Dtsch. med. Wchschr. 46. 455; C. 1920. IV. 31) fand 
Vf. bei Durchprüfung seiner Masttuberkelbacilleneinheitsvaccine 'Tubar häufig be­
sonders starke Ekk. in der Haut mit dem Präparat des bovinen Typus gegenüber 
milderen Ekk. mit demjenigen des humanen. (Zentralblatt f. inn. Med. 42. 2—6. 
8/1. Dresden, Tierärztl. Hochschule.) S p i e g e l .

H einrich  K ogerer, Erfahrungen über die Hechtsche allergische Reaktion bei 
Morphinisten. (Vorläufige Mitteilung.) Die überwiegende Mehrzahl chronischer 
Morphinisten zeigt gegenüber der intracutanen Einverleibung von Morpbinlsgg. 
eine deutliche Unterempfindlichkeit der Haut. Ein Teil dieser Kranken läßt einen 
Wiederanstieg der Empfindlichkeit während der Abstinenzperiode erkennen. (Wien, 
klin. Wchschr. 33. 1045. 25/11. 1920.) B o e i n s k i .

Josef P rad e r, Raben Säurewerte der Bauchhöhlenflüssigkeit bei Ulcusperfo- 
rationen eine prognostische Bedeutung? Die saure Ek. der Peritonealfl. bei Ulcus- 
perforationen berechtigt auch bei Anwesenheit pathogener Bakterien im allgemeinen 
für den weiteren Verlauf der Peritonitis zu einer günstigen Prognose. (Wien. klin. 
Wchschr. 33. 1035—87. 9/12. 1920. Wien, Allgem. Krankenh.) B o b i n s k i .

W . Schw eisheim er, Moderne Blutuntersuchung. Allgemeinverständliche Be­
sprechung der W a s s e r m a n n  sehen Ek., der WiDALschen E k., der Best, von N, 
Zucker u. A. im Blut. (Prometheus 32. 17—19. 15/10. 1920. München.) B o r in s k i .

ü . Allgemeine chemische Technologie.
Alsaticus, Chemiker aus dem Elsaß (vgl. Ind. chimique 7. 184; C. 1921. I. 

233.) Es werden als Beschluß die Ursachen dafür, daß sich bis jetzt im Elsaß 
eine eigentliche chemische Industrie nicht hat entwickeln können, dargelegt. Weitere 
Bemerkungen betreffen noch die Ein w. des deutschen chemischen Schrifttums auf 
das französische, dessen eigene Erzeugung an Lehrbüchern bis zum Ausbruche des 
Krieges zurücktrat gegen die Übersetzungen deutscher Lehrbücher, u. die Betätigung 
der elsässischenChemiker im allgemeinen. (Ind. chimique7. 344— 45. Okt. 1920.) E h l e .

W. N orm ann, Chemisches Bibliothekswesen. Vf. macht Vorschläge zu einer 
raschen Versorgung der Chemiker mit wissenschaftlichen Werken aus den Biblio­
theken. (Ztschr. f. angew. Ch. 33. 280. 9/11. [1/8.] 1920.) J u n g .

Léonce F ah re , Die Wirkungsweise der Filtriertronimel. Die Filtriertrommel 
„Zenith“ ist ein wagerecht liegender Zylinder, der zur Hälfte in die zu filtrierende 
Fl. eintaucht. Seine Oberääche ist mit Gaze (Gewebe) bedeckt, die den Nd. zu­
rückhält, während die Fl., angesaugt mit einer Luftpumpe, durch das Gewebe tritt. 
Die Trommel dreht sich langsam im Sinne des Uhrzeigers; Bie ist parallel zur 
Drehachse in eine Eeihe einander paralleler Abteilungen geteilt. Durch eine der 
Saugwrkg. jeweils entgegengesetzt gerichtete Druckwrkg. komprimierter Luft werden 
die auf dem Filter abgesetzten Massen gel. u. durch geeignet gestellte Schabeisen 
ohne Unterbrechung der filtrierenden Wrkg. der Trommel entfernt. Der App., der 
in 2 Ausführungen hergestellt w ird, vgl. die Abbildung u. schematische Skizze, 
wird hinsichtlich seiner Brauchbarkeit zu Filtrationen aller Art u. der Wirtschaft­
lichkeit seines Arbeitens eingehend erörtert. (Ind. chimique 7. 346—49. Oktober 
1920.) B ü h l e .

Thom as C allam , Die Anwendung von Autoklaven bei chemischen Vorgängen, 
(India Eubber Joum. 60. 994—96. 13/11. 1920. — C. 1921. II. 288.) F o n b o b e b t .

5 t E . F o lla in , 'Die Erzeugung von Vakuum in der chemischen Industrie. (Vgl. 
Ind. chimique 6. 357; C. 1920. IV. 6.) An Hand von Abbildungen werden die 
Einrichtung, Betriebsweise und Leistung der hydraulischen Rotationsluftpumpe
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W e s t in g h o u SE-L e b l a n c  m it  verschiedenen Kondensations V orrichtungen  beschrieben. 
(Ind. chimique 7 . 4 2 3 — 26. Dez. 1920 .) D i t z .

M asch inenfabrik  Esslingen, Esslingen, Württbg., Verfahren zur Herstellung 
von Gefäßen mit in den Wandungen liegenden Rohrschlangen für die chemische In­
dustrie, dad. gek., daß man eiserne Rohrschlangen nach dem durch Pat. 306001 
geschützten Verf. mit einer hochsäurebeständigen FerroBiliciumlegierung von etwa 
12—18°/, Si-Gehalt umgießt. — Auf diese Weise hergestellte Gefäße sind nicht nur 
völlig homogen, sondern sie sind auch imstande, die bisher für ähnliche Zwecke 
benutzten, teuren Glas- oder Platingefäße mit Vorteil zu ersetzen, da sie weder 
aus einem kostspieligen und seltenen Material bestehen, noch leichtem Zerbrechen 
oder Zerspringen ausgesetzt sind. Gegenüber den verbleiten Gefäßen besitzen sie 
ein weit besseres Wärmeleitungsvermögen. (D. E . P. 330018, Kl. 12f vom 12/5. 
1918, ausg. 2/12. 1920.) SCHARE.

A lbert Som m er und A lexander Som m er, Budapest, Selbsttätiger Filtrier­
apparat mit mehreren übereinander angeordneten, voneinander mittels wagereehter 
Scheidewände getrennten Behältern, welche die einzelnen Filterelemente aufnehmen, 
die die Fl. von unten nach oben durchdringt, 1. dad. gek., daß diese getrennten 
Behälter durch die Filterfläche in je einen oberen und einen unteren Raum geteilt 
sind, und dabei der obere Raum eines jeden Filterbehälters mit dem unteren Raum 
des nächsten unteren Filterbehälters in Verb. steht, so daß die Fl. unter dem 
eigenen Druck die einzelnen Behälter gesondert von unten nach oben durchdringt. —
2. dad. gek., daß die Auslaßmündungen der Verbindungsrohre der einzelnen Filter­
behälter unmittelbar oberhalb der Filterfläche, die Einlaßmündungen aber un­
mittelbar unterhalb der Filterfläche angeordnet sind. — Durch diese Anordnung 
wird den in der Fl, enthaltenen Sehmutzteilen bei jedem einzelnen Filterelement 
volle Gelegenheit gegeben, sich wirksam abzusetzen, und zwar kann schon durch 
diese Anordnung selbst ein wirksames Filtrieren erzielt werden, ohne einen be­
sonders hohen hydrostatischen Druck oder sogar einen Kompressionsdruck anwenden 
zu müssen. Zeichnung bei Patentschrift. (D. E . P. 330078, Kl. 12d vom 30/10. 
1918, ausg. 8/12. 1920; Ung. Prior. 19/2. 1914.) SCHARF.

K arl S um pf, Berlin-Friedenau, Verfahren zum Aufbringen faseriger Füter- 
masse in aufgeschwemmtem Zustande au f Filtertrommeln, dad. gek., daß die Filter­
masse mittels der Pappenmascbine als endloses Fließ nach Art der Pappenherst. 
auf die Filtertrommel bis zur erforderlichen Stärke aufgerollt wird. (D. E . P. 329721, 
Kl. 12 d vom 24/7. 1918, ausg. 24/11. 1920.) S c h a r f .

A.-G. ae r D illinger H üttenw erke  und E u d o lf Kunz, Dillingen, Saar, Gas­
wascher mit kolonncnartig abwechselnd übereinander aufgebauten Verteilungskegeln 
und Sammeltrichtern, die jeweils auf ihrer oberen Fläche strahlenförmig verlaufende 
Riffelungen besitzen. — Die Riffelungen bilden Kanäle u. verhindern die seitliche 
Bewegung des W., also das Zusammen ziehen des W.-Stromes auf eine Seite oder 
an einzelnen Stellen. Das stellenweise Trockengehen des Reinigers, wie es hei 
anderen Bauarten leicht vorkommt, wird dadurch unmöglich gemacht. Zeichnung 
bei Patentschrift. (D. E .P . 326964, Kl. 12e vom 22/11.1918, ausg. 2/11.1920.) S c h a r f .

F irm a  Theodor F röh lich , Berlin, Vorrichtung zum Reinigen von Gasen, be­
stehend aus über-, bezw. hintereinanderliegenden Gitterplatten mit rinnenförmigen 
Stegen. — In diesen Rinnen kann sich der Staub usw. ahlagern, und es läuft in 
ihnen beim Abspülen der Platte das Spülwasser herab, so daß eine vollständige 
Entfernung der Ablagerungen gesichert ist. Zeichnung bei Patentschrift. (D. E . P. 
328827, Kl. 12e vom 3/8. 1918, ausg. 4/11. 1920.) S c h a r f .

Johannes T hede, Friedrich-August-Hütte b. Nordenham i. Old., Füllkörper 
für Reaktionsräume, dad. gek., daß hierfür an sich bekannte Körperformen, z. B.
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Normalsteine, zwecks Erzeugung von Graswirbeln mit einem oder mehreren Kanälen 
versehen werden, die eine zur Grundfläche schräg ansteigende Richtung und eine 
in gleichem Sinne verlaufende Verjüngung aufweisen. — Dadurch“wird eine ver­
mehrte Reaktionsoberfläche geschaffen, durch abwechselnde Verringerung und Er­
weiterung des für den Gasdurchgang bestimmten freien Querschnitts des Rk.-Raumes 
und dem hierdurch in denselben Intervallen bewirkten’Zu- und Abnehmen der 
Gasgeschwindigkeit eine lebhafte Durcheinanderwirbelung der Gaze erzeugt, die 
erfahrungsgemäß für die Durchführung der gewünschten Rkk. von Vorteil ist, 
z. B. besonders bei der Herst. von H sS04 nach dem Bleikammerverf. Zeichnung 
bei Patentschrift. (D.K.P. 330 226, K1.12e vom 25/3.1920, ausg. 9/12.1920.) S c h a r f .

E rn st Fernholz , Berlin-Tempelhof, Aus metallischen Füllkörpern bestehende 
Filterschicht zum Reinigen von Gasen und Dämpfen, dad. gek., daß die Füllkörper 
durch einen metallischen Überzug miteinander verbunden sind. — Ein Sacken der 
Füllkörper, welches den ungereinigten Gasen bei stehenden Filtern am oberen 
Rande freien Durchtritt verschafft, ist hier nicht möglich. Drosselnde, gelochte 
Wände zum Festhalten der losen Füllkörper sind überflüssig, weil die Schicht 
durch die Verlötung selbst ein starrer Körper geworden ist. Die feinsten Ritzen 
und Spalten sind durch das Überzugsmetall, bezw. Lot ausgcfüllt, daher läßt sich 
die verlötete Schicht leichter reinigen u. verbraucht weniger Benetzungsflüssigkett. 
(D. K. P. 330356, Kl. 12e vom 7/3. 1920, ausg: 10/12. 1920.) S c h a r f .

Tellus A ktien-G esellschaft fü r B ergbau und  H ütten industrie , Frankfurt 
a. M., Verfahren zur Erzielung einer gleichmäßigen Filterwirkung hei Gasfiltern mit 
körnigem oder faserigem Filter material, dad. gek., daß man die Stärke der Filter­
schicht in der Gasdurchgangsrichtung, der aufgenommenen Staubmenge und Durch­
lässigkeit des Filtermaterials entsprechend, von oben nach unten abnehmend ein­
stellt. — Dies wird z. B. dadurch erreicht, daß man das Filtermaterial zwischen 
einander gegenüberliegenden Jalousiewänden sich bewegen läßt, deren Abstand von­
einander von oben nach unten zu regelbar abnimmt. (D. K. P. 330450, Kl. 12e 
vom 7/11. 1919, ausg. 10/12. 1920.) S c h a r f .

Bodo H aak , Merseburg, Verfahren und Vorrichtung zur Verflüssigung von 
Gasen u. zur Erzeugung tiefer Tempp. mit Hilfe der Entspannung, dad. gek., daß 
der erforderliche hohe Gasdruck durch elektrolytische Entw. der Gase erzeugt 
wird. — Es werden z. B. 0  und H durch fraktionierte Kondensation von elektro­
lytischem Knallgas getrennt gewonnen. (D. K. P. 329361, Kl. 17 g vom 15/11. 1914, 
ausg. 23/11. 1920.) M a i .

Société l ’a ir  liquide, société anonym e pour l ’étude e t l ’ex p lo ita tio n  des 
procédés Georges Claude, Paris, Verfahren zur Zerlegung der L u ft in  Sauerstoff 
und Stickstoff unter gleichzeitiger Gewinnung hochprozentigen Argons. Die argon­
haltigen Dämpfe werden durch eine argonreiche, sauerstoffhaltige, praktisch stick­
stofffreie Fl. rektifiziert, komprimiert und sodann unter Zurückströmen der ver­
flüssigten Teile verflüssigt, um so praktisch die Entnahme des gesamten N, den sie 
enthalten, zu ermöglichen u. die immer wieder von neuem benötigte Rektifikations­
flüssigkeit zu liefern, wobei die in solcher Weise kreisenden argonreichen Gase in 
solchen Mengen verwandt werden, daß der in der sauerstoffreichen Fl. enthaltene 
Stickstoff sich nur in sehr geringen Mengenverhältnissen in ihnen vorfindet. — 
Zweckmäßig wird das stickstofffreie Gemisch in gasförmigem Zustand derh unter 
Zurückströmen der verflüssigten Teile verflüssigten, sehr argonreichen Gemisch ent­
nommen, und die gleichzeitig erzeugte Fl. in die Hilfsrektifikationskolonne dort 
eingeführt, wo das sehr argonreiche Gasgemisch entweicht. — Die gewonnene, sehr 
sauerstoffreiche Fl. dient gleichzeitig zur Verflüssigung eines Teiles der behandelten 
komprimierten Luft, deren Fl. darauf bei der Hauptrektifikation benutzt wird, und 
gleichzeitig zur Verflüssigung des sehr argonreichen Gemisches, dessen unter
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Zurückströmen der verflüssigten Teile erzeugte Fl. darauf zur Hilfsrektifikation 
Verwendung findet. (D.E. P. 329542, Kl. 17g vom 10/11.1917, ausg. 24/11.1920;
F. Prior. 13/4. 1917.) K a u s c h .

Oswald Pfeiffer, Leipzig, Lufterhitzer für Trockenanlagen, bei dem die zu 
erhitzende Luft und die Heizgase durch aus parallelen Platten gebildete Kammern 
hindurchströmen, dad. gek., daß die aus den parallelen Platten gebildeten Kammern 
abwechselnd an je zwei einander gegenüberliegenden Seiten vollständig offen sind. — 
Die Folge ist, daß sich die durchströmende Luft und die Heizgase rechtwinklig 
kreuzen. Das bietet die Möglichkeit, die von den Heizgasen zuerst berührten Teile 
des Lufterhitzers stärker zu kühlen als die anderen Teile, indem an dieser Stelle 
die Luft schneller durch den Lufterhitzer hiudurcbgeleitet wird. Zeichnung bei 
Patentschrift. (D. E . P. 329828, Kl. 82a vom 8/2. 1919, ausg. 29/11. 1920.) S c h .

Leo E berts, Meerane i. S., Walzentrockner mit tangential vor der Walze her­
geführtem, geschlitztem, rohrartigem Hohlkörper für schaumbildendes Gut (Hefe, 
Milch u. dgl.), dad. gek., daß der Hohlkörper ein Überlaufrohr besitzt, mittels 
welchem der der Walze durch den Schlitz des Speiserohres (Hohlkörpers) nicht 
zugeführte Teil des unter leichtem Druck stehenden Gutes dem Vorratsbehälter im 
Kreislauf wieder zugeführt wird. — Der Trockner ist insbesondere für schaum- 
bildendes Gut (Hefe, Milch u. dgl.) bestimmt. Zeichnung bei Patentschrift. (D. E. P. 
330129, Kl. 82 a vom 1/5. 1918, ausg. 8/12. 1920.) S c h a b f .

Otto M oreitz, Deüben b. Zeitz, Möhrentrockner für Braunkohlenbrikettfabrikation 
mit in die Eintrittsöffuungen eingebautem Steg, dad. gek., daß der dreiarmige Steg 
in der Durchgangsriehtung des Gutes verjüngt gestaltet ist. — Der Steg bietet 
infolgedessen dem Gut unmittelbar nach dem Eindringen in die Kohrmündung 
einen sich mehr und mehr erweiternden Querschnitt, so daß keine Klemmwrkg. 
eintritt, und mit der Gefahr des Verstopfens nicht mehr zu rechnen ist. Zeichnung 
hei Patentschrift. (D .E .P. 330439, Kl. 82a vom 9/10. 1918, ausg. 13/12. 1920.) S c h .

Ludwig Eoselius, Bremen, Vorrichtung zur Abscheidung und Gewinnung des 
von den Abgasen eines Trockners mitgeführten wasseraufsaugefähigen, sehr leichten, 
klebrigen Trockengutes, z. B. von Strohkraftfutter, dad. gek., daß das aus der Sam­
melvorrichtung mitgerissene, aufsteigende Trockengut aus dem Abzugsschacht 
seitlich abgelenkt und während oder unmittelbar nach der hierdurch erzielten 
Richtungsänderung durch quer zu seinem Strome stattfindende Berieselung be­
schwert zum Niederfallen in seitlich vom Abzugssehacht stehende Aufnahmebehälter 
gezwungen wird. — Weil das Trockengut wasseraufsaugefähig ist, wird es nicht 
nur durch den Anprall, sondern auch durch die unmittelbar darauffolgende W.- 
Berieselung in einer Weise beeinflußt, daß es zuverlässig in das Sammelgefäß 
herabsinkt. Zeichnung bei Patentschrift. (D .E .P . 330186, Bll. 82a vom 3/1.1917, 
ausg. 11/12. 1920.) S c h a b f .

Otto E n d riß , Stuttgart, Verfahren zum Auspressen, Auslaugen, Destillieren, 
Ausziehen, Auswaschen, Trennen und Lösen, sowie zur Durchführung chemischer 
Prozesse, 1. dad. gek., daß zwei Materialströme gegeneinander gepreßt werden, wo­
bei die ausgepreßten oder entstehenden fl. und gasförmigen Teile (Phasen) abfließen 
können, ohne daß unter Druck stehende Siebe oder Preßtüeher verwendet werden.
2. dad. gek., daß ein einziger Materialstrom gegen eine f e s t e  Wand oder abwechselnd 
gegen feste Wände gepreßt wird. (D. E . P. 330225, Kl. 12 d vom 26/1. 1918, ausg. 
7/12. 1920.) S c h a b f .

Trocknungs-Anlagen G. m. b. H , Berlin, Verfahren und Einrichtung zum 
gleichseitigen Auslaugen und Trocknen o. dgl. Auslaugeverf. unter Verdichtung der 
Lösungsmitteldämpfe durch Luftkühlung, 1. dad. gek., daß die erwärmte Kühlluft 
für Troeknungs- u. Heizungszwecke Verwendung findet. — 2. Einrichtung zur Aus­
führung des Verf. nach 1., dad. gek., daß die Kühlvorrichtung für die Lösungs-
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mitteldämpfc aus Rippenlieizröhren besteht, welche durch mittels eines Gebläses 
zugeführte Luft gekühlt werden, und von denen aus die erhitzte Luft der Ver­
wendungsstelle zugeführt wird, während das aus den Dämpfen niedergeschlagene 
Lösungsmittel nach dem Auslaugebehälter zurückfließt. — Zeichnung bei Patent­
schrift. (D. E. P. 330449, Kl. 12 c vom 19/9. 1919, ausg. 13/12.1920.) S c h a b f .

G. A. K rause & Co., A.-G., München, Verfahren zum Eindampfen von 
Lösungen unter Ausbreitung der Flüssigkeit in Form eines feinen Nebelschwadens, 
den senkrecht hauptsächlich am Umfang ein trocknender, warmer Gasstrom durch­
dringt, nach Pat. 297388, dad. gek., daß die Achse des Nebelschwadens eine 
wagerechte oder schräge Lage erhält. — Dadurch gelingt es leichter, die Zer- 
stäubungBturbine außerhalb des Trockenraumes zu verlegen, was bei Verarbeitung 
sehr großer Mengen zu verdampfender Fl. notwendig wird. (D. E. P. 329357, 
Kl. 12a vom 30/1. 1917, ausg. 23/11.1920; Zus.-Pat. zu Nr. 297 388; C. 1918. II. 692; 
längste Dauer: 31/7. 1927.) S c h a r f .

G. A. K rau se  & Co., A.-G., München, Verfahren und Vorrichtung zum Ver­
dampfen oder Eindicken von Lösungen, sowie zur Ausführung chemischer Beäldionen 
unter Zerstäubung der Fl. zu einem annähernd horizontalen scheibenförmigen Nebel­
schwaden, der hauptsächlich am Bande von dem trocknenden Gas durchdrungen 
wild, gemäß Pat. 297388, dad. gek., daß das Trocknungsmittel in der Richtung 
von oben nach unten hin gegen die Nebelschwadenschicht geführt wird. — Man 
erreicht dadurch u. a. den Vorteil, daß das gesamte Trockenpulver in einer 
einzigen Richtung, nämlich nach dem Boden des Verdampfungsbehälters hin, ab­
geführt wird, wodurch die Sammlung u. Niederschlagung des Pulvers vereinfacht
u. verbilligt wird. — Zeichnung bei Patentschrift. (D. R. P. 329358, Kl. 12a vom 
30/1. 1917, ausg. 18/11.1920; Zus.-Pat. zu Nr. 297 388; C. 1918. II. 692; längste Dauer 
31/7. 1927.) S c h a b f .

A k tiebo lage t Indunstare , Gothenburg, Schweden, Verdampfer. Sulfitlaugen 
und ähnliche Fll. werden in aufeinanderfolgenden Stadien unter gleicher Temp. 
und Druck in App., in denen die Fll. in dünnen Bändern zirkulieren, u. die durch 
die erzeugten u. komprimierten Dämpfe erhitzt werden, verdampft. (E. P. 154355 
vom 3/9. 1919, ausg. 23/12. 1920.) K a u s c h .

G ebrüder Sulzer, Akt.-Ges., Winterthur, Schweiz, Aus mehreren Elementen 
bestehende Wärmeaustauschvorrichtung, bei welcher die Elemente aus je einer Reihe 
von zueinander parallelen Längsrohren und je zwei die Enden dieser Längsrohrc 
verbindenden Querrohren gebildet sind, dad. gek., daß die Querrohre flachen 
Querschnitt haben und in solchem Abstande voneinander angeordnet sind, daß 
zwischen ihnen freie Räume entstehen, durch welche hindurch die Längsrohre 
ahgeleuchtet und gereinigt werden können. — Zeichnung bei Patentschrift. 
(D. E. P. 329 598, Kl. 17f vom 1/3. 1919, ausg. 26/11. 1920; Schwz. Prior, vom 
6/4. 1918.) S c h a b f .

A ktiengesellschaft K um m ler & M atter, Aarau, Schweiz, Absorptionskälte­
maschine. Die Erfindung bezieht sich auf die bekannten Absorptionskältemaschinen 
mit Wechselbetrieb. Gemäß der Erfindung erfolgt die Überführung der Maschine 
in ihre den einzelnen Betriebsphasen entsprechenden Lagen, einschließlich der 
Rückkehr in die Ausgangsstellung, durch fortschreitende Drehung der Maschine. 
Dies bedeutet gegenüber allen bekannten App. der erwähnten Art, bei denen ein 
Drehen in wechselnder Richtung erforderlich ist, eine erhebliche Vereinfachung 
der Handhabung und damit die Beseitigung einer Ursache häufiger Mißerfolge. — 
Zeichnung bei Patentschrift. (D. E. P. 329965, Kl. 17 a vom 28/10. 1917, ausg. 
2/12. 1920.) S c h a b f .

C harles S. Sanford, Woonsoeket, S. D., Nichtgefrierende Mischung, besonders 
fü r  die Badiatoren von Kältemaschinenanlagen. Das zur Herst. einer Lsg. bestimmte



1921. II. IV. W asser; Abwasser. 393

Gemisch besteht aus 08015(94%), Natriumborat (4%) und gebranntem Zucker (2%). 
(A P. 1363816 vom 23/6. 1920, ausg. 28/12. 1920.) Kausch.

IV. Wasser; Abwasser.
M. S tarr N ichols, Nitratgehalt gewisser bakteriologisch geschützt gewonnener 

Wässer. Nach Verss. des Vfs. ist erhöhter Nitratgehalt kein n. Bestandteil von 
Grundwasser. W. mit mehr als 5 Tin. Nitratstickstoff In 100000 Tin. muß als ver­
dächtig angesprochen werden. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 987—89. Okt. 
[12/4.*] 1920. Madison [Wisconsin], Univ.) Grimme.

W illy  H acker, Der Kesselstein, seine Verhütung und Entfernung. (Glas-Ind.
31. 417-20. 12/12. 1920. — C. 1921. II. 293.) R a m m s t e d t .

Goslich, Kespurit. Bericht über das so benannte Kesselsteinverhütungsmittel, 
der sich mit einem schon früher mitgeteilten Bericht des Vfs. (Ztsehr. f. Spiritus­
industrie 43. 342; C. 1921. II. 293) in der Hauptsache deckt. (Ztsehr. f. Dampf­
kessel u. Maschinenbetrieb 43. 386. 10/12. 1920.) R a m m s t e d t ,

F ritz  Hoyer, Entölung von Kondensioässern durch Elektrolyse. (Monatsschr. f.
Textilind. 35. 147-48. 15/12. 1920. — C. 1920. IV. 585.) Süvern.

R. E. Greenfield und G. C. B aker, Beziehungen der Wasserstoffionenkonzen- 
tration natürlicher Wässer zu ihrem Kohlensäuregehalte. Bestimmt man in einem 
W. den Dicarbonatgehalt durch Titration mit 0,02-n. Säure gegen Metbylorange, 
die freie C02 durch Titration mit 0,045-n. NaaCOa-Lsg. gegen Phenolphthalein, so 
läßt sich die H-Ionenkonz. berechnen nach der Formel:

+ =  3,5 X  10~ 7 CO,
L J [HC03- ]  •

Das Verf. ist nicht anwendbar bei Wässern, welche gegen Phenolphthalein 
alkal. reagieren. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 989—91. Okt. [12/4.*] 1920. 
Urbana [Illinois], State Water Survey Div.) G r im m e .

W. F. B aughm an und W . W . Skinner, Die Bestimmung von Jodid und Bromid 
in Mineralwässern und Solen. Die Methode ist eine Vereinigung der Verff. der 
VfF. zur Best. von Bromid nach der Chromsäuremethode (Journ. Ind. and Engin. 
Chem. 11. 954; C. 1920. IV. 706) und von Jodid nach der Permanganatmethode 
(Journ. Ind. and Engin. Chem. 11. 563; C. 1920. II. 127). Man bestimmt zunächst 
das Jodid nach der Permanganatmethode, entfernt dann aus einer zweiten Probe 
das Jodid nach der Ferrisulfatmethode (Journ. Ind. and Engin. Chem. 11. 563;
C. 1920. II. 128), fällt aus dem Destillationsrüekstand das Fe mit NH3 oder NaOH, 
verdampft das Filtrat zur Trockne und bestimmt im Rückstand das Bromid nach 
der Chromsäuremethode. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 358. 1/4. 1920. [5/9.*
1919.] Washington, D. C. Dep. of Agriculture.) G r im m e .

J. G. F airch ild , Notiz über die Analyse mineralischer Schice felwässer. Gelegent­
lich einer Unters, von stark alkalisulfidhaltigem W. vom Texas-Ölfeld sah Vf. sich 
genötigt, sich folgende Methode zur Best. des Gesamtsulfid-Schwefelgehalts und 
des einfach und doppelt gebundenen COa auszuarbeiten: das einfach gebundene 
C03 und der flüchtige H2S werden durch 5 Minuten langes Kochen im Wasserstoff­
strom ausgetrieben und in einer ammoniakalischen Cd- und Ba-Chloridlsg. auf­
gefangen. Durch Ansäuern derselben mit Essigsäure wird C02 in Freiheit gesetzt 
und wie üblich bestimmt, während der HsS, als CdS gebunden, zurückbleibt. Die 
in dem untersuchten W. noch vorhandenen Mengen (an Alkali gebundener) H,S 
nnd doppelt gebundenes COa werden in derselben Weise durch Fällen mit ammo- 
niakalischer CdCla-Lsg., Ansäuern mit Essigsäure und Übertreiben des COs durch 
einen reinen Luftstrom bestimmt. — Aus den Verss. über die Genauigkeit der 
Methode ergibt sich, abgesehen von einigen Schlußfolgerungen allgemeinerer Art 
über das Alkalitäts-, bezw. Aciditätsverhältnis der Alkalicarbonate, sulfide und
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Erdalkalichloride zueinander, daß ein geringer Teil des HaS auch beim Kochen 
und Durchleiten eines kräftigen H-Stromes nicht ausgetrieben wird. (Journ. 
Washington Acad. of Sciences 10. 559-65. 4/12. [15/10.] 1920.) ■*- B i s t e r .

H. B ach, Die Bestimmung der Kolloide im Abwasser. Das Verf. beruht auf 
der Best. des KMn04-Verbrauchs der Kolloide. Dieser wird durch eine Differenz­
methode ermittelt, indem einmal die Oxydierbarkeit des Abwassers, das andere Mal 
die Oxydierbarkeit des mittels BaS04 von Kolloiden befreiten Abwassers bestimmt 
wird. (Gesundheitsingenieur 43. 600—2. 18/12. 1920. Essen.) B o r i n s k i .

R u d o lf Loos, Crefeld, Selbsttätiger Abscheider von L u ft und Gasen aus Kessel­
speisewasser und anderen unter Druck stehenden Flüssigkeiten. Die Abscheidung 
der Gase erfolgt in üblicher WeiBe durch Druckentspannung, in Verb. mit einem 
Schwimmerbehälter zum zeitweisen Ablassen der abgeschiedenen Gase ins Freie. 
Die Erfindung besteht darin, daß dem Schwimmerhehälter ein Druckbehälter mit 
einer Inneneinrichtung zur Abscbeidung der Gase aus dem W. durch Druck­
entspannung vorgeschaltet ist, u. daß der Schwimmerhehälter mit einer besonderen 
Einrichtung zur Erzeugung der Druckentspannung u. zur Ableitung der Gase ins 
Freie versehen ist. Damit die entspannten Gase nach der Loslösung von den Fl.- 
Molekülen durch die Fl.-Bewegung nicht mit fortgerissen werden, und um ihnen 
das Ausscheiden zu erleichtern, wird die Fl., die im Steigrohr eine sich stetig 
ausbreitende Drehbewegung zum Aussehleudern der freien Gasblasen erhalten hat, 
vorübergehend wieder in eine Buhelage übergeleitet, u. zwar dadurch, daß außer­
halb des Steigrohres eine zweite Schnecke angeordnet ist, durch welche die Fl. 
eine der Drehbewegung im Innern des Steigrohres entgegengesetzte Drehbewegung 
erhält. Zeichnung bei Patentschrift. (D. R. P. 328395, Kl. 13 b vom 18/3. 1919, 
ausg. 28/10. 1920.) S c h a r f .

P au l H. M üller, Hannover, Verfahren zur Gewinnung von entlüftetem Kessel­
speisewasser aus' Kondensat und Frischioasscr, bei welchem das Zusatzspeisewasser 
in daB vom Maschineuabdampf durchströmte Vakuum eines Oberflächenkonden­
sators eingefübrt wird, dad. gek., daß das Zusatzspeisewasser in den Dampf im 
Kondensator eingeführt wird, ehe er auf die Kondensatorkühlrohre trifft. — Dabei 
mischt sich der Dampf vor seiner Berührung mit den Kühlrohren mit dem Zusatz- 
wasser, wodurch erstens dem Dampf seine Überhitzung genommen, und die Kühl- 
wrkg. des Oberflächenkoudensators verbessert wird; zweitens das Zusatzwasser, 
während es sich gut verteilt im Vakuumraum befindet, bis auf die Sättigungstemp. 
erwärmt u. dadurch seine Entlüftung verbessert wird. Zeichnung bei Patentschrift. 
(D .E .P . 330166, Kl. 13b vom 15/8. 1918, ausg. 9/12. 1920.) S c h a r f .

V. Anorganische Industrie.
Georges Claude, Die sehr hohen Drucke und die Synthese von Ammoniak. Ein­

gehender Vortrag der in technischer Hinsicht die in früheren Arbeiten (C. r. d. 
l’Acad. des sciences 169. 649 und 1039; C. 1920. II. 431 und 637) mitgeteilten 
Ergebnisse und daran die Vorzüge einer solchen Arbeitsweise bespricht. (Bull. 
Soe. Chim. de France [4] 27. 705—24. 5.—20/9. [18/6.*] Rev. de chimie ind. 29. 
252—62. August 1920.) P f i /Oc k e .

Georges Vie, Die Industrie der arsenigen Säure. Das häufig goldhaltige Aus­
gangsmaterial wird nach der Extraktion des Au in einem abgebildeten Ofen ge­
trocknet; der Arsenkies wird dann in einem mechanischen Ofen abgeröstet. Über 
die Kondensation des Asa0 8, sowie über seine Raffination werden nähere Angaben 
gemacht. (Ind. chimique 7. 426 —29. Dez. 1920.) D it z .

A. Techndi, Riehen b. Basel, Verfahren zur Herstellung von Bromwasserstoff■
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Br wird mit einem erhitzten H-Strom quantitativ zu HBr verbrannt. (E. P. 154472  
vom 6/1. 1920, ausg. 23/12. 1920.) K aubCH .

L’a ir  liquide, soc. anon. pour l ’étude e t l ’exp lo ita tion  des procédés
G. Claude, Paria, Verfahren zur synthetischen Herstellung von Ammoniak aus den 
Elementen. Um ein übermäßiges Steigen der Temp. bei der unter hohem Druck 
durchgefiihrten Synthese zu vermeiden, wird nur ein Teil der zu behandelnden 
Gase vor Eintritt in den Katalysatorraum auf die Reaktionstemp. erhitzt, während 
der Rest der Gase in k. Zustand u. in regelloser Menge eingeleitet wird. (E. P. 
150744 vom 7/9. 1920; Prior. 8/9. 1919, ausg. 7/10. 1920.) S c h a l l .

John  Collins Clancy, Niagara Palls, N. Y., übert. an: The N itrogen-C orpora­
tion, Rhode Island, Verfahren zur Herstellung eines Katalysators für die Ammoniak- 
synthese. Die Oberfläche eines Katalysatorträgers wird mit einem Alkali-Eisen­
cyanid überzogen u. dieses durch die gebräuchlichen Kkk. in einen aktiven Kata­
lysator in feinverteilter Form übergeführt, wobei ein Teil des Cyans aus der 
Katalysatormasse ausgeschieden wird. (A. P. 1 3 6 3 3 9 2  vom 20/12. 1919; ausg. 
28/12. 1920.) S c h a l l .

John Collins Clancy, übert. an: The N itrogen  C orporation, Khode Island, 
Verfahren zur Herstellung von Ammoniak au f synthetischem Wege aus den Elementen. 
Bei der Synthese des NH3 wird ein Katalysator benutzt, der in Form eines dünnen 
Films aus Alkalimetall-Eisencyanid auf einem hochporösen Träger niedergeschlagen 
und in üblicher Weise aktiviert ist. (A. P. 1 3 63393  vom 20/12. 1919, ausg. 28/12.
1920.) ' S c h a l l .

A lexander W yporek und Eheinisch-N assauische Bergw erks- & H ütten- 
A.-G., Stolberg, Rhld., Verfahren zur getrennten Gewinnung von Arsen und Schwefel 
aus arsenhaltigen Schwefelerzen, 1. dad. gek., daß die Erze schnell auf kurze Zeit 
einer hohen Temp. ausgesetzt werden, bei der As abgetrieben wird, ohne daß eine 
nennenswerte Verbrennung des S eintritt. — 2. dad. gek., daß die Erze nach dem 
Abtreiben des As getrennt von dessen Gewinnung geröstet werden. Die so be­
handelten Schwefelerze ergeben eine praktisch As-freie HjSO*. (D .E . P. 331068, 
Kl. 40a vom 7/8. 1919, ausg. 22/12. 1920.) SCHARF.

Eoy H. U hlinger, Pittsburg, Pa., Verfahren zur Herstellung von Wasserstoff. 
Ein KW-stoff wird auf 500—900° erhitzt und in diesem Zustand in eine auf 
1100—1300° erhitzte Zersetzungskammer eingeführt. (A. P. 1363488  vom 20/4. 1920, 
ausg. 28/12. 1920.) K a u s c h .

Paul Beck, Nordhausen, H., Verfahren zur Herstellung von Alkalimetallcarbo- 
naten aus den Sulfiden und Hydrosulfiden der Alkalimetalle durch Einw. von COj 
auf deren wss. Lsgg. dad. gek., daß dasselbe in halbgebundener Form als Magne- 
siumhydrocarbonat oder als solches in Ggw. von Magnesiumcarbonat [bezw. MgO 
oder Mg(OH)s] zur Einw. gebracht wird. — Der ganze Prozeß verläuft in wss. Lsg. 
außer der Schmelze zur Red. von Na^SO* zu NajS oder von BaSO< zu BaS, das 
als Sulfhydrat mit Na2SOt zu wieder benutzbarem BaS04 und NaSH umgesetzt 
werden kann. Der gebildete HsS kann dazu dienen, um das beim Schmelzprozeß 
direkt erhaltene Erdalkalisulfid in Hydrosulfid oder das beim Lösen von BaS neben 
Sulfhydrat gebildete Ba(OH)ä in Hydrosulfid überzuführen, welches dann mit Alkali- 
sulfat ip BaSO< und Alkalisulfhydrat verwandelt wird. (D. E . P. 329 832, Kl. 121 
vom 25/7. 1917, ausg. 24/11. 1920.) Max

S. Lamm, Brüssel, Verfahren zur Herstellung von Alkalicarbonat und Schwefel­
wasserstoff. KHCOj, am besten in körniger Form, wird innig gemischt mit fein 
gemahlenem KsSO* u. BaS und das Gemisch in sd. W. eingetragen. Der sich ent­
wickelnde HsS wird durch Kochen oder durch Hindurchleiten von Dampf entfernt. 
Aus der entstehenden Lsg. wird nach Entfernung des wieder gebildeten BaS
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technisch reines KaC03 gewonnen. (E. P. 154498 vom 2/3. 1920, ausg. 23/12,.
1920.) K a u s c h .

Fabriques de Produits Chimiques de T hann  e t de M ulhouse, Thann, 
Elsaß, Verfahren zur Herstellung von Kaliumsulfat. In einem einzelnen direkt be­
heizten Ofen mit langer Flamme nnd drei Abteilen wird ein Gemisch von pulveri­
siertem KCl und HsS04 erhitzt, und zwar in dem einen Abteil auf 120—300°, im 
zweiten auf 300° und im dritten auf 700—800°. Das Verf. kann auch in einem 
indirekt beheizten (Muffel-)Ofen durchgeführt werden. (E. P. 154111 vom 27/2. 
1920, ausg. 16/12. 1920; Prior. 4/12. 1919.) K a u s c h .

Georg von K ereszty und E m il "Wolf, Budapest, Verfahren zur Darstellung 
von festem basischen Magnesiumhypnchlorit. 4  Atome CI werden in eine mehr als 
4  Moleküle MgO enthaltende Aufschwemmung eingeleitet, u. zwar zweckmäßig hei 
einer Temp. über 15°. (Schwz. P. 86844 vom 2 0 /1 1 . 1919', ausg. 1 /1 0 . 1 9 2 0 ; Un­
garische Prior. 1 9 /4 . 1 9 1 9 .) K A u s c n .

VI. Glas, Keramik, Zement, Baustoffe.
Ceylonsande für die Herstellung von Glas. Beschreibung 18 typischer Quarz- 

sandproben aus Ceylon, welche mineralogisch, chemisch und mechanisch analysiert 
wurden (siehe Original!), um ihre Geeignetheit als Glassande zu erkunden. Nur 
einer eignete sieh zur Herst. bester Gläser, 5 für mittlere Gläser, während 2 für 
gewöhnliches Glas unbedingt, 3 andere nur bedingt in Frage kommen. Eine Probe 
eignete sich überhaupt nicht, 6 müssen wegen ihrer großen Korngröße erst ge­
mahlen werden, wodurch die Rentabilität stark beeinträchtigt wird. (Bull. Imperial 
Inst. Lond. 18. 174—89. April-Juni 1920.) G r im m e .

M. Jacobson und J.-G. de K eravenan t, Wirkung chemisch wirksamer Stoffe 
auf Beton. Es wird darauf hingewiesen, daß Säuren, gewisse Salze, Öle und 
Fette u. a. auf Zement, bezw. Beton zers. einwirken, so daß man sich vor Erbauung 
eines Bauwerks unter Zuhilfenahme von Zement fragen muß, welchen chemischen 
Einww. er im Boden u. heim bestimmungsgemäßen Gebrauche unterliegen wird. 
(Ind. chimique 7. 391. Nov. 1920.) R ü h l e .

M agnesit-Industrie A ktiengesellschaft, Budapest, Verfahren zum Erhitzen 
von festen Stoffen in Flammenöfen, wobei die Flamme das Gut nicht durchzieht, 
dad. gek., daß das von der Flamme unmittelbar bestrichene Gut durch eine be­
ständig oder zeitweilig nach unten sinkende Schicht des noch in Hitze befindlichen 
fertigen Gutes unterstützt wird. — Die feste Herdsohle ist durch einen Kühl- 
schaeht ersetzt, in welchem das fertiggemachte Gut nach unten sinkt. Zeichnung 
bei Patentschrift. (D. E. P. 329825, Kl. 80 c vom 20/12.1918, ausg. 6/12.1920.) Sch.

G ehrüder Gutbrod, Gundelfingen, Bayern, Verfahren zur Herstellung von In ­
tarsienkacheln, verzierten Fliesen und anderen verzierten keramischen Gegenständen, 
dad. gek., daß die Tonmasse der Grundplatte zunächst mit einer als Grundierung 
dienenden farbigen Engobe versehen wird, in welche durch Hand oder Presse ein 
vertieftes Muster eingearbeitet wird, das mit Farbtönen ausgefüllt und dann in üb­
licher Weise geebnet, glasiert und gebrannt wird. (D. E . P. 329703, Kl. 80b vom 
7/1. 1920, ausg. 24/11. 1920.) M ai.

D. J a g e r ,  Amsterdam, Verfahren zur Herstellung eines Kunstmarmors. Man 
stellt mehrere getrennte Mischungen von verschiedener Form und Konsistenz her, 
lagert diese Mischungen in Schichten übereinander und rührt diese so durch­
einander, daß eine vollständige Durchmischung vermieden wird. (E. P. 152359 
vom 14/10. 1920, ausg. 11/11. 1920; Prior. 14/10. 1919.) S c h a l l .

P. K rause, Berlin, Verfahren zur Herstellung von Wärmeschutzformlingen ge­
mäß Pat. 317170, dad. gek., daß die Formlinge mit oder ohne Zusatz von Fluß­
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mitteln gebraunt werden, bis sie mehr oder weniger verglast sind. — Gemäß dem 
Hauptpat. wird der Abfallschlamm der Al,0»-Herst., der aus Fe-Oxyden und Sili­
caten besteht, als Wärmeschutzmittel verwendet. Durch Zusatz von Alkali oder 
Flußmittel beim Brennen kann man die Brenntemp. und die Porosität der Steine 
ändern. Trotz der Verglasung bleiben die Poren des Leiehtsteins offen; man kann 
auch der M. noch brennbare Stoffe, wie Sägespäne, Korkabfall u. dgl. zusetzen, die 
beim Brennen des Gutes ausbrennen u. Ilohlräume in der M. zurücklassen. (D. B. P. 
329409, Kl. 80b vom 29/3.1919, ausg. 19/11. 1920; Zus.-Pat. zu Nr. 317170.) M a i.

Josef K ierm ayer, Langenried-Simmerberg b. Lindau, Bodensee, und V er­
einigte Chemische F ab rik en  zu L eopo ldshall, A.-G., Leopoldshall b. Staßfurt, 
Verfahren zur Herstellung künstlicher Steine, insbesondere von Lithographiesteinen, 
dad. gek., daß die Magnesia mit einem Überschuß von MgCls-Lsg. gemischt, aus 
der Mischung durch Bewegung die Luft ausgetrieben, und hierauf der Überschuß 
an MgClj-Lsg. entfernt wird. — Man erzielt so ohne Anwendung von Vakuum 
luftblasenfreie Steine. (D. E.. P. 329592, Kl. 151  vom 2 6 /6 . 1 9 1 9 , ausg. 1 9 /1 1 .
1920.) M a i .

J oachim Frenz, Köln-Nippes, Verfahren zur Herstellung einer säurebeständigen 
und wasserdichten Masse nach Pat. 321029, dad. gek., daß der fein gepulverten u. 
mit Paraffin getränkten Mischung aus aufsaugefähigen Stoffen und hydraulischen 
Bindemitteln eine in h. Zustande hergestellte und dann abgekühlte Lsg. von bitu­
minösen, harz- oder wachsartigen KunBt- oder Naturprodd. (Asphalt, Goudron, Teer, 
Baumharz, Wachs oder Ersatzstoffe dafür) in geeigneten Lösungsmitteln (Bzl., Bzn., 
Spiritus o. dgl.) unter inniger Verrührung bis zur streichfertigen Konsistenz zugesetzt 
wird. — Ein Anstrich mit dieser M. schützt gegen den Angriff von Säuren, wie 
Salpeter-Sehwefelsäurelsg. u. von Säure enthaltenden Dämpfen. (D. K. P. 329824, 
Kl. 80b vom 26/2. 1919, ausg. 24/11. 1920; Zus.-Pat. zu Nr. 321029 ; C. 1920.
IV. 247.) M a i .

F. P. Jones und A. F lem in g , London, Verfahren zur Herstellung eines 
Schleifmittels. 76 Gewichtsteile Sand, Feuerstein, Glas, Chinaelay o. dgl. werden 
mit 7 Tin. MgO, 7 Tin. MgCls, 10 Tin. W achs, Sägespänen, S oder NH^-Cl und 
10 Tin. H ,0 vermischt und geformt und danach erhitzt. Die Masse dient als Bims­
steinersatz. (E. P. 153692 vom 18/8. 1919; ausg. 9/12. 1920.) S c h a l l .

VII. Düngemittel; Boden.
Bolla N. H arger, Eintretende Veränderungen beim Mischen von Cyanamid mit 

Düngemitteln. Die eingehenden Verss. des Vfs. ergaben, daß Cyanamid in Misch­
düngern, welche saure Phosphate und 5—100/oW . enthalten, mit großer Schnellig­
keit infolge B. von Dicyandiamid zurückgeht. In trockenem Zustande wirken saure 
Phosphate nicht zers. auf Cyanamid. W. allein wirkt ebenfalls zers., aber nicht so 
schnell als saure Phosphate. (Journ. Ind. and.Engin. Chem. 12. 1111—16. Nov. 
[28/7.] 1920. Washington [D. C.], Dep. of Agriculture.) G b i h m e .

Guano von Latham Island, Neusansibar. Latbam Island im Indischen Ozean 
ist eine 350 Yards lange und 180 Yards breite Insel, deren Zentralplateau mit 
einer ca. 1 Fuß hohen Guanosehicht bedeckt ist. Dieser besteht aus erdigen Phos­
phaten, durchsetzt mit Klumpen von Calciumphosphat und -carbonat. Außerdem 
enthält er pflanzliche Rückstände u. Sand. Seine Analyse ergab in % : Gesamt-N 
0,76, Gesamt-P,06 29,52, ausnutzbare P„06 19,10, CaO 35,36, KsO 0,33, organische 
Substanz 1,88, Glühverlust (105°) 15,24. Der Vergleich mit Peruguano und Guano 
aus Südafrika zeigt, daß er noch mit KsO u. N-haltigen Düngern gemischt werden 
muß, um ein einwandfreies Düngemittel abzugeben. (Bull. Imperial Inst. Lond. 
189—91. April-Juni 1920.) G r im m e .
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K olla  N. H a rg e r, Bicyandiamid, eine schnelle, direkte Methode zu seiner Be­
stimmung in Cyanamid und gemischten Büngern. Dicyandiamid gibt mit Silber­
pikrat ein Doppelsalz, vom Vf. Silberpikratmonocyanoguanidin~ C6Ha(N01)30Ag- 
C3H4N4, genannt, glänzendgelbe Krystalle von charakteristischer Form, swl. in k. 
W., wl. in A. und Aceton, uni. in A. Erweicht unter Bräunung und Abscheidung 
eines gelben Sublimats bei 235°. Zum Nachweis des Bicyandiamids in Kalkstick­
stoff werden 5—10 g mit 300 ccm W. */* Stde. geschüttelt; schwach ansäuem mit 
verd. H N 03 gegen Lackmus und zugeben von 75 ccm 5°/oig- AgN03-Lsg., Auf- 
füllen auf 500 ccm und filtrieren. 100 ccm Filtrat mit 100 ccm gesättigter Pikrin- 
säurelsg. 2 Min. rühren, */, Stde. in Eiswasser stehen lassen. Nd. durch gewogenen 
Goochtiegel filtrieren, mit wenig Ä. waschen, ’/j Stde. bei 100° trocknen u. wägen. 
Korrektur +  0,0044 g für 100 ccm Mutterlauge. Beträgt die Ausbeute mehr als 
0,5 g für je  100 ccm Lsg., so muß die Best. mit weniger wiederholt werden. — 
Best. von Bicyandiamid in Mischdüngern. 20 g mit 50 ccm W. verrühren, zugeben 
von 100 ccm BaN03-Lsg. und Barytwasser bis zur alkal. Bk. gegen Lackmus, 
*/a Stde. rühren, Bk. muß alkal. bleiben, sonst gibt man mehr Ba(0H)2 zu. Auffüllen 
auf 500 ccm, filtrieren und 200 ccm Filtrat nach Zusatz von 30 ccm AgN03-Lsg. 
wie oben mit Fikrinsäurelsg. weiter behandeln. Enthielt der Dünger Chloride, 
so wird ausfallendes AgCl vor dem Pikrinzusatz abfiltriert. Hoher KaO-Gehalt 
führt zur B. von Kaliumpikrat, kenntlich an der gelben Färbung des Waschäthers. 
In diesem Falle muß der Vers. mit weniger Substanz wiederholt werden. Ggw. 
von Baumwollsaatmehl führt zur B. eines gelartigen Pikratnd. Man fällt nach 
dem Zusatz von Ba(OH)a zunächst mit 30 ccm 10°/oig. Pb-Acetatlsg., säuert 
stark mit HNOa an und gibt dann erst AgNO, zu. (Journ. Ind. and Engin. 
Chem. 12. 1107—11. November [28/7.] 1920. Washington [D. C.], Dep. of Agri- 
culture.) G k iiim e .

Akt.-Ges. fü r  Stickstoffdünger, Knapsack b. Köln, Verfahren zur Herstellung 
von Kalkstickstoff fü r Büngerzweckc in  Körnerform. Kalkstickstoff wird mit mehr 
HaO als zum Löschen des CaO usw. nötig ist unter solchen Tempp. und Druck­
bedingungen behandelt, daß der Überschuß von HaO sofort verdampft. Dem HaO 
können Stoffe zugesetzt sein, die mit dem CaO in Bk. treten oder Bindewrkg. 
haben, z. B. Na2S04, Fea(S04)3, Ton, Cyanamid, Kartoffelmehl; auch kann COa in 
Salz-Lsg. über den Kalkstickstoff ausgespritzt werden. (E. P. 150 979 vom 13/9. 
1920, ausg. 7/10. 1920; Prior. 12/9. 1919.) S c h a l l .

J . B. P arlin g to n  und L. H. P a rk e r , London, Verfahren zur Herstellung 
eines Stickstoffdüngers. Man mischt NH4 - N Os mit Knochenmehl und setzt andere 
Düngemittel, die diese beiden Stoffe nicht zersetzen, z. B. KaS04 oder KCl zu. 
{E. P. 151024 vom 26/6. 1918, ausg. 14/10. 1920.) S c h a l l .

VJJlJL. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
K ötarö  Honda, Über eine mechanische Theorie der Härte von Metallen. Für 

eine gegebene Substanz von bestimmter Molekularkraft wächst die Härte mit der 
Feinheit u. dem Spannungszustand der Struktur; für die gleiche Struktur u. den 
gleichen Spannungsgrad wächst die Härte mit der Stärke der Molekularkraft. 
Nach dieser Theorie ist die Härtung des Stahls durch Abschrecken die Folge der 
feinen martensitischen Struktur u. der durch die rasche Abkühlung hervorgerufenen 
Spannung. Das Anlassen verursacht eine Vereinigung dieser feinen Krystalle und 
ein Nachlassen der Spannung; daher vermindert sich auch die Härtung beim An­
lassen. Die Härtung durch Kaltbearbeitung oder Becken erklärt sich ebenso durch 
Spannung und feine Struktur. Weiter erörtert Vf. die bekannten Beziehungen
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zwischen Härtung, Abschreckteinp. und Residualmagnetismus. (Science reports of 
the Töhoku imp. Univ. [1] 6. 95—99. Juli 1917. Alloys Research Inst.) Gro.

K ötarö  Honda, Über die magnetische Untersuchung des Zustandes von Zementit 
in angelassenen und abgeschreckten Kohlenstoff stählern. (Vgl. Science reports of the 
Töhoku imp. Univ. [1] 5. 285; C. 1921. II. 113.) Die Unters, von 4 Eisen- und 
Stahlsorten (0,64— 3,00% C) bestätigte die Tatsache, daß Fe,C in abgeBchrecktem 
Stahl meist in einem Zustand fester Lsg. existiert und durch Erhitzen auf einige 
100° in Freiheit gesetzt wird. Die magnetische Unters, ist zur Unters, kompli­
zierter Zustandsänderungen von Carbiden im Stahl besonders geeignet. (Science 
reports of the Töhoku imp. Univ. [1] 6. 149 — 52. Sept. 1917. Alloys Research 
Inst.) G r o s c h u f f .

K ötarö  H onda, Über die thermische Ausdehnung verschiedener Stahlarten bei 
hohen Temperaturen. Nach der Ausdehnungsmethode lassen sich die A,- und Aa- 
Umwandlungen in Stählen leicht und mit der thermischen und magnetischen 
Unters, übereinstimmend feststellen. Die Ausdehnungskoeffizienten der untersuchten 
12 Kohlenstoffstähle (0,14—1,5°/0 C) von K r u p p  und von schwedischem Eisen 
(O,04°/o C) wachsen unterhalb A, schnell mit der Temp. (Science reports of the 
Töhoku imp. Univ. [1] 6. 203—12. Nov. 1917. Alloys Research Inst.) Gro.

Torajirö  Ish iw ara , Über die magnetische Untersuchung der A a- und A t- Um­
wandlung in reinem Eisen und Stahl. (Vgl. H o n d a , Science reports of the Töhoku 
imp. Univ. [1] 5. 286; C. 1921. II. 113; H o n d a  und T a k a g i , Science reports of 
the Töhoku imp. Univ. [1] 4. 261; C. 1921. I. 71.) Bei reinem Eisen hat man 
3 Umwandlungserscheinungen, von denen die As- («-/• Um Wandlung bei 903°) und 
A4-Umwandlung (y -3 -Umwandlung bei 1390°) bei bestimmten Tempp. stattfinden, 
wenn Abkühlung und Erhitzung genügend langsam erfolgen, während die A,-Um- 
wandlung (magnetische Umwandlung von Fe bei 800 — 780°) stets in einem Tempe­
raturintervall verläuft. Bei den Kohlenstoffstählen hat man 5 Umwandlungen, von 
denen A0 (magnetische Umwandlung von Fe9C bei 215°) u. Aa in einem Intervall, 
Aj (eutektoide Umwandlung bei 727°), A, und A t bei definierten Tempp. erfolgen, 
falls Abkühlung u. Erhitzung genügend langsam verlaufen. Die At-, A3- und A4- 
Dmwandlung können als Phasenänderungen im eigentlichen Sinne bezeichnet werden, 
die A0- und Aa-Umwandlung dagegen nicht. (Science reports of tho Töhoku imp. 
Univ. [1] 6. 133-38. Sept. [2/4.*] 1917. Tökyö, Alloys Research Inst.) G r o .

K ötarö H onda, E in  Kriterium für die allotropen Umwandlungen des Eisens 
bei hohen Temperaturen. Als Kennzeichen allotropej Umwandlung sieht Vf. an, 
daß dieselbe bei bestimmter Temp. verläuft, falls Abkühlung oder Erhitzung ge­
nügend langsam verlaufen (vgl. ISHIWARA, Science reports of the Töhoku imp. 
Univ. [1] 6. 133; vorst. Ref.). Von den 3 Umwandlungen des reinen Eisens sind 
deshalb A3 u. A., als allotrope Umwandlungen aufzufassen, A2 dagegen nicht. Bei 
den Kohlenstoffstählen treten zwei weitere Umwandlungen auf, von denen A, eben­
falls eine Phasenänderung ist, A„ dagegen nicht. A0 u. Aa sind als innere Ände­
rungen des Eisens, nicht als Phasenänderungen anzusehen, weil sie in einem 
weiten Temperaturbereich stattfinden u. eine Funktion der Temp. sind. (Sciences 
reports of the Töhoku imp. Univ. [1] 6. 213—17. Nov. 1917. Alloys Research 
Inst.) G r o s c h u f f .

Kötarö H onda und T akejirö  M urakam i, Über die Struktur des Magnetstahls 
und ihre Änderung mit der Wärmebehandlung. (Vgl. H o n d a , Sciences reports of 
the Töhoku imp. Univ. [1] 5. 285; C. 1921. II. 113.) Vff. untersuchten vier ver­
schiedene Magnetstähle (0,36-0,61%  C, 4,82-6,00%  W) magnetisch, thermisch u. 
mkr. Wie schon A r n o l d  u . R e a d  (Proc. Inst. Mech. Eng. 1914. 20/3.) fanden, ist 
die Existenz zweier Carbide, Fe„C u. WC, in Magnetstählen wahrscheinlich. Die 
beiden Carbide können je nach der Wärmebehandlung als Doppelearbid oder als
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einzelne Carbide auftreten. Das erstere bildet sich beim Erhitzen auf 800—900° 
und nachfolgender langsamer Abkühlung. Oberhalb des Ae,- Punktes zerfällt das 
Doppelcarbid in seine Komponenten, welche sich beide im Austenit lösen und als 
solche bis etwa 900° bleiben. Bei weiterem Erhitzen beginnt WC in C und W, 
welche beide im Austenit gel. bleiben, zu dissoziieren. Dieser gel. C bildet mit 
Pe Cementit in fester Lsg. Der Dissoziationsgrad wächst mit der Temp. u. wird 
bei etwa 1100° fast vollständig. Beim Abkühlen von einer höheren Temp. als 
1100° auf n. Weise sind die A,-, A,-, A8-Umwandlungen infolge der verzögernden 
Wrkg. des im Austenit gel. W  auf eine viel niedrigere Temp. als der A,-Punkt ver­
schoben. Bei etwa 550° beginnt die verzögerte As-Umwand!ung, u. damit scheidet 
der Ferrit das gel. W  aus der festen Lsg. (während etwa 50°) aus, bis die Lsg. eine 
solche Konz, erreicht, daß die eutektoide A,-Umwandlung möglich wird; dann 
findet plötzlich diese Umwandlung statt, und der Cementit ist in Freiheit gesetzt. 
Es ist schwierig, die beiden Carbide bei der langsamen Abkühlung zu vereinigen, 
wenn die Maximaltemp. 1100° überschritten ist. Wenn jedoch die Probe einmal 
auf Zimmertemp. abgekühlt u. wieder auf 800—900° erhitzt worden ist, erfolgt die 
Wiedervereinigung der beiden Carbide beim Abküblen. Bei vorsichtigem Erhitzen 
auf 1100° u. genügend langem Konstanthalten bei 700° nimmt das gel. W  allmäh­
lich C unter B. von Wolframcementit auf, u. die A1-Umwandlung findet bei dieser 
Temp. statt. (Sciences reports of the Töhoku imp. Univ. [1] 6. 53—70. Juli 1917. 
Alloys Research Inst.) G r OSCHUFF.

K ötarö  Honda und T akejirö  M urakam i, Über die Struktur von Wolfram­
stählen und ihre Änderung unter Wärmebehandlung. Vff. setzen ihre magnetischen, 
thermischen und mkr. Unterss. (Science reports of the Töhoku imp. Univ. [1] 6. 
53; vorst. Ref.) an Kohlenstoff-Wolframstühlen (0,12—1,57°/0 C u. 0,23—30°/0 W) 
und Ferrowolfram (6—90°/o W), die sie sich aus Ferrowolfram (l,05°/0 C, 79,7°/0 
W), weißem Gußeisen (3,4°/<, C), schwedischem Eisen (0,04°/0 C), Höchötetu-Eisen 
(0,29°/o C), bezw. Wolfram K a h lb a u m  u. Eisen M e r k )  zusammenschmolzen. Nach 
mkr. Beobachtungen wurde ein wahrscheinliches Diagramm für das kohlenfreie 
binäre Fe-W-System entworfen. In diesem existiert nur eine Verb., Eisenwolframid, 
FejW , mit 62,lö°/0 W (vgl. auch A r n o l d  und R e a d ,  Proc. Inst. Meeh. Eng. 1914. 
[20/3]), welche mit reinem Eisen (0—33% W bei 1440°, von 0 —9°/0 W bei Zimmer­
temp.) Mischkrystalle bildet und mit ihnen bei ca. 33“/0 W  und 1440° eutektisch 
krystallisiert; bei 43°/0 W und 1500° befindet sich ein Übergaugspunkt zu W. In 
Wolframstählen ist Wolfram ̂ tls Wolframcarbid, WC, oder Eisenwolframid, FeaW, 
vorhanden. Im n. Fall bilden Wolframcarbid und Cementit ein Wolframeisen- 
doppelearbid, 4FesC-WC, mit dem kritischen Punkt 400°. Oberhalb des Acj-Punktes 
dissoziiert das Doppelcarbid in seine Komponenten, welche, wenn die maximale 
Erhitzungstemp. nicht sehr hoch war, sich beim Abkü)ilen wieder vereinigen und 
mit Ferrit ein Eutektoid bilden. Beim Erhitzen auf eine entsprechend hohe Temp. 
findet die Rk.: WC -{- 5 Fe — >- FeaC -j- Fe,W  statt, und man erhält infolge des 
Ausbleibens der Umwandlungen beim Abkühlen Fe^W, gel. in Austenit; mit 
wachsendem C-Gehalt erfolgt diese Rk. in geringerem Grade. Die Erniedrigung 
der Ar,-Umwandlung steigt mit der maximalen Erhitzungstemp. Die vollständige 
Erniedrigung hängt nur vom W-Gehalt, nicht vom C-Gehalt ab. Bei n. Abkühlung 
wächst sie mit dem W-Gehalt bis 9°/0 an und bleibt dann konstant (ca. 440°). Eine 
derartig überhitzte Probe wird durch Wiedererhitzen auf etwa 900° und nach­
folgendes Abkühlen wieder normal, indem die beim Erhitzen erfolgende Rk.:

FejC +  FesW >  WC +  5 Fe 
die B. des Doppelcarbids ermöglicht. Die Abkühlungsweise hat eine merkliche 
Wrkg. auf die Lage der Umwandlungspunkte. (Science reports of the Töhoku imp. 
Univ. [1] 6. 235—83. April 1918. Alloys Research Inst.) G r o s c h u f f .
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T orajirö  IsM w ara, Über die magnetische Analyse der in verschiedenen Stohl- 
arten gefundenen Carbide. Vf. isolierte ähnlich wie schon H o n d a  u . M u e a k a m i  
(Science reports of the Töhoku imp. Univ. [1] 6. 53; vorvorst. Ref.) elektrolytisch 
aus verschiedenen Kohlenstoff-, Mangan-, Chrom-, Schnelldrehstählen die Carbide 
u. untersuchte sie magnetometrisch. Der Zerfall der Carbide in ihre Komponenten 
wird deutlich durch das plötzliche Ansteigen der Susceptibilität zwischen 650 und 
730° angezeigt. Die magnetische Umwandlung bei 580° weist auf die Ggw. von 
Magnetit, gebildet durch Oxydation von Cementit, hin. Es gibt 2 Arten magne­
tischer Eisenoxyde, natürlicher Magnetit und chemisch dargestelltes magnetisches 
Oxyd, welche sich durch ihre kritischen Punkte, 580 u. 510°, unterscheiden. Die 
Scheidung des Ccmentits aus der festen Lsg. eines eutektoiden Stahls beginnt bei 
etwa 130° und endet bei 360°. Die drei durch 130, 360 und 600° geschiedenen 
Temperaturbereiche entsprechen Martensit, Trootsit und Sorbit. Der Endpunkt der 
festen Lsg. (360°) entspricht dem Osmondit. Magnetisch betrachtet, ist Martensit 
eine feste Lsg. von Carbid in y-Eisen. Troostit umfaßt die verschiedenen Stufen 
der Abscheidung von kolloidem Cementit. Sorbit hat dieselbe Susceptibilität wie 
Perlit, in Übereinstimmung mit der BENEDiCKSschen Bezeichnung als unkoagulierter 
Perlit. Der Rückstand von abgeschrecktem Stahl enthält anfänglich nur eine kleine 
Menge Cementit; diese wächst aber mit der Tempertemp., bis letztere 360° erreicht. 
Solche Rückstände sind sehr reaktionsfähig und fangen an der Luft Feuer. Die 
Neigung zur Oxydation fällt mit zunehmender Tempertemp.; Tempern bei 600° führt 
die Reaktionsfähigkeit der Carbide fast auf den n. Wert zurück. Das Doppel carbid 
von Eisen und Mangan iat magnetisch; durch Erhitzen des Rückstandes auf 400° 
wird infolge Oxydation Magnetit gebildet; durch weiteres Erhitzen zerfällt es in 
Cementit, frei von Eisen und magnetischen Oxyden. Das Doppelcarbid von Eisen 
und Wolfram ist magnetisch und zerfällt bei hohen Tempp., während die Rück­
stände aus Chromstahl und Schnelldrehstahl paramagnetisch sind. (Science reports 
of the Töhoku imp.^Univ. [1] 6. 285—94. April 1918. Alloys Research Inst.) G k o .

Takeo Sim idu, Über die thermische und elektrische Leitfähigkeit von Kohlcn- 
stoffstahl. Vf. bestimmte bei 30° die thermische Leitfähigkeit nach der Methode 
von K o h l b a u s c h , daneben zur Kontrolle auch die elektrische Leitfähigkeit an 
12 verschiedenen KEUPPschen Kohlenstoffstählen (0,14—1,5% C). Der elektrische 
Widerstand von geschmiedetem Stahl bei 30° läßt sich durch die Gleichung:

<7/ =  1,309 +  0,6135 - f  0,358 C, 
von auf 900° angelassenen Stahl durch <r„ =  1,416 -J- 0,422 b +  0,367(7, von aus 
900° abgeschrecktem Stahl durch <jq =  1,218 - f  0,720 6 +  0,602(7; die thermische 
Leitfähigkeit entsprechend durch die Gleichungen:

=  0,1335 — 0,03236 — 0,0194(7; Aa =  0,1217 — 0,01996 — 0,0185(7;
A3 =  0,1284 — 0,03106 — 0,0308 C 

wiedergeben (er elektrischer Widerstand in 10“ 5 Ohm/ccm, A thermische Leitfähig­
keit in cal/deg. cm sec, C =  %-Gehalt an C, 6 =  Summe der Atom-% Mn u. Si). 
Die Best. des elektrischen Widerstands an angelassenem Stahl bei Zimmertemp. 
von B e n e d ic k s  (Ztschr. f. physik. Cb. 40 . 545; C. 1902. II. 1) harmonieren damit 
nicht, dagegen die von Le C h a t e l i e b  (C. r. d. l’Acad. des sciences 126. 1709), 
sowie H o p k in s o n  (Phil. Trans. 176. 463 [1885]). Die der beiden letztgenannten 
ergeben die Gleichung: oa =  0,87 -(- 0,796 +  0,50(7. Die Abweichung der 
Konstanten erklärt sich hier aus der Verschiedenheit der Temp. und dem anderen 
Gehalt an Verunreinigungen wie S und P. — Das W iE D E H A N N -F E A N Z sc h e  Gesetz 
(Konstanz von (r-A) wird gut innegehalten, obwohl der Wert A-<r =  0,185 oder 
7,75.10'° von dem theoretischen W ert 6,5.10'° beträchtlich abweicht. Diese Ab­
weichung wird wahrscheinlich durch die besonderen molekularen Bedingungen 
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dieser Sloffe (Ferromagnetismus) verursacht. (Science reports of the Töhokn imp. 
Univ. [1] 6. 111—22. Sept. 1917. AlloyB Research Inst.) G r o s c h u f f .

K otai'6 H onda und Takeo Simidu, Über die thermische und elektrische Leit­
fähigkeit von Kohlenstoff stählen hei hohen Temperaturen. (Vgl. S i h i d u , Science re­
ports of the Tohoku imp. Univ. [1] 6. 111; vorst. Ref.) Vff. untersuchten die 
thermische u. die elektrische Leitfähigkeit von 7 Kohlenstoffstählen (0,18—1,5% Cj, 
schwedischem Eisen u. Nickel (96,8% Ni) bei 30—900°. Das Gesetz von W i e d e ­
m a n n  und F r a n z  wird für alle Tempp. bis 900° ziemlich gut innegehalten. Für
reines Eisen und Nickel, wahrscheinlich für alle reinen Metalle, gilt das Gesetz
von L o r e n z  genau, während bei Stählen und wahrscheinlich auch bei vielen 
anderen Legierungen die k a-Kurve, obwohl sie gerade ist, nicht durch den absol. 
Nullpunkt geht. Bei reinen Metallen kann man daher die thermische Leitfähigkeit 
bei hohen Tempp. aus der bei gewöhnlicher Temp. schätzen, ivenn der elektrische 
Widerstand bei hohen Tempp. bekannt ist. (Science-reports of the Tohoku imp. 
Univ. [1] G. 219—33. Nov. 1917. Alloys Research Inst.) G r o s c h u f f .

K ötaro  Honda, Über thermische und elektrische Leitfähigkeit von Nickelstählen. 
(Vgl. S im id u ,  Science reports of the Tohoku imp. ÜDiv. [1] 6. 111; H o n d a  und 
S im id u , Science reports of th'e Tohoku imp. Univ. [1] 6. 219; vorst. Ref.) Vf.
untersuchte bei 30° die thermische und die elektrische Leitfähigkeit von Nickel­
stählen, hergestellt durch Zusammenschmelzen von Eisen (0,09°/o C) und Handels­
nickel, sowie das magnetometrische Vcrh. Die irreversiblen Niekelstäble wurden 
in zwei Zuständen untersucht: nach dem Abküblcn von 900° und nach dem Er­
wärmen von —190° auf Zimmertemp. Die Kurven der beiden Leitfähigkeiten sind 
einander Behr ähnlich u. zeigen ein tiefes Minimum bei 30% Ni; die in fl. Luft 
gekühlten Legierungen zeigen außerdem ein kleines Minimum bei 21°/0 und ein 
kleines Maximum bei 27% Ni, während die nur auf Zimmertemp. abgekühlten Le­
gierungen lediglich eine Iuflexion bei etwa 20% Ni aufweisen. Thermische Leit­
fähigkeit von Eisen bei 30° 0,0980, von Nickel 0,0833, der Legierung mit 27,7% Ni 
0,0199 (in fl. Luft gekühlt 0,0449), mit 32,8% Ni 0,0193; elektrische Leitfähigkeit 
von Fe 0,504, von Ni 0,500, der Legierung mit 27,7% Ni 0,107 (in fl. Luft ge­
kühlt 0,240), mit 32,8% Ni 0,101. Das Verhältnis der beiden Leitfähigkeiten ist nicht 
konstant; doch ist die Abweichung nicht erheblich, wenn man die große Änderung 
der Leitfähigkeiten mit der Zus. berücksichtigt. Die Magnetisierungskouzcntrations- 
kurve (vgl. auch H o n d a  und T a k a g i ,  Science reports of the Tohoku imp. Univ. 
[1] 6. 321; nachfolg. Ref.) zeigt für beide Zustände die wohlbekannte charakteristi­
sche Form mit einem starken Minimum bei etwa 26%, in fl. Luftgekühlt mit einem 
geringeren Minimum bei etwa 32% Ni. (Science reports of the Tölioku imp. Univ. 

.[1] 7 . 59—66. Juli 1918. Alloys Research Inst.) G r o s c h u f f .
K otarö  H onda und H irom u T ak ag i, Über die Ursache der Irreversibilität 

von Nickelstählen. (Vgl. H o n d a , Science reports of the Tohoku imp. Univ. [1) 
7 . 59; vorst. Ref.) Vff. schmolzen Eisen („Hotyotetu“ mit 0,3% C) und Nickel 
(,,Kahlbaum“) zu 15 verschiedenen Nickel-Eisen-Legierungen (2,0—90% Ni) und 
untersuchten sie magnetometrisch bei Tempp. bis 1100°. Die Irreversibilität wird 
durch die von Ni in fester Lsg. beeinflußte As-Umwandlung verursacht. Sie endet 
mit wachsendem Ni-Gehalt nicht bei 35% Ni, wie allgemein angenommen wird, 
sondern wahrscheinlich erst bei etwa 70% Ni. Eisen A, 810°, As 900°; Nickel A, 
370°; Legierung mit 5% Ni Ae, 785°, Ar, 734°, Ac„ 800°, Ar, 735°; 10% Ae, 750°, 
Ar, 520’ (A, u. A, fallen zusammen bei 10 —30% Ni); 26% Ae, 570°, Ar, 0 (Mini­
mum); 30% Ac, 500’ (Minimum), Ar, 120°; 35% A, 250°; 50% A, 425°; 70% A, 575° 
(Maximum); 90% A, 460°. Die besondere Form der Kurve Konzentration-kritischer 
Punkt wird durch die Theorie ferromagnetischer Stoffe von H o n d a  (Science reports 
of the Tohoku imp. Univ. [1] 4 . 171; C. 1 9 2 1 . I. 71) erklärt. Invar (35,4% Ni)
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ist keine Verb.; die merkwürdige Eigenschaft der Nichtausdebnbarkeit läßt sich 
ohne Annahme irgendeiner Verb. aus der Verschiebung des Ar„-Punktes erklären. 
Die Magnetisicrungs-Konzentrationskm ve neigt in einem sehr starken Feld zu einer 
geraden oder leicht gekrümmten Linie in Übereinstimmung damit, daß die beiden 
Komponenten eine kontinuierliche Reihe fester Lsgg. miteinander bilden. Die 
Kurve Konzentration-CüRiEsche Konstante besteht nicht, wie W EISS und F o e x  
(Arch. Sc. phys. et nat. Genève 31. 5. S9; 0. 1911. I. 1178) angaben, aus zwei bei 
35°/0 Ni sich schneidenden Geraden, sondern aus einer einzigen Kurve, welche mit 
steigendem Ni-Gehalt erst rasch fällt und oberhalb 30% Ni proportional absteigt. 
(Science reports of the Tôhoku imp. Univ. [1] 6. 321—40. April 1918. Alloys Re­
search Inst.) G r o s c h u f f .

Tokujiro M atsushita, Über die langsame Kontraktion von gehärteten Kohlen­
stoffstählen. (Vgl. B r u s h  und H a d f i e l d , Proc. Royal Soc. London. Serie A. 93. 
188; C. 1918. I. 390.) Vf. bestimmte bei einigen frisch gehärteten KRUPPschen 
Kohlenstofistählen (0,18—1,5% C) die allmähliche Kontraktion bei Zimmertemp,, 
die Längenänderung und den elektrischen Widerstand bei hohen Tempp. und die 
spontane Wärmeentw. bei Zimmertemp. Unvollkommen gehärtete Stähle zeigen bei 
Zimmertemp. eine allmähliche Ausdehnung oder eine Ausdehnung mit nachfolgender 
Kontraktion, gut gehärtete Stähle stets eine allmähliche Kontraktion. Die Ver­
längerung erklärt sich durch unvollständige Ar,-UmWandlung, während die Kon­
traktion durch Ausscheidung eines instabilen Cementits aus der festen Lsg. (B. von 
Martensit) verursacht wird. Die völlige Ausscheidung dauert bei Zimmertemp. 
Monate oder über ein Jahr; aber beim Erhitzen auf etwa 100° erfolgt sie innerhalb 
2 Stdn. Die Ausscheidung des instabilen Cementits beeinflußt die Härte des 
Stahles nicht merklich; dagegen ist die Ausscheidung des stabileren Cementits mit 
einem Härteverlust verbunden. Der elektrische Widerstand von Stahl wächst be­
trächtlich durch Abschrecken und sinkt durch Tempern; das Wachsen ist durch 
Cementit in fester Lsg. verursacht. Die allmähliche Verlängerung oder Kontraktion 
von abgeschrecktem Stahl ist stets von Wärmeentw. begleitet. Diese Wärme ist 
Umwandlungswärme und nicht durch Spannungsausgleich verursacht. (Science 
repoits of the Tôhoku imp. Univ. [1] 7. 43—52. Juli 1918. Alloys Research Inst.) G r o .

E. G. M akin und E. H. H artw ig , Einschlüsse und Ferritkrystallisation im 
Stald. II . Löslichkeit der Einschlüsse. (I. Mitt. vgl. Journ. Ind. and Engin. Chem. 
11. 739; C. 1920. IV. 290.) An der Hand zahlreicher Dünnschliffbilder bringen 
Vff. weitere Beläge für ihre Theorie der Ferritbildung infolge Löslichkeit der Ein­
schlüsse. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 1090— 95. Nov. [12/4.*] 1920. Lafayette 
[Indiana], P u R D ü E -U n iv .) G r im m e .

C. C. Bissett, Die Frage der Schädlichkeit von Weißmetallabfällen. Die mög­
lichen Schäden u. Schwierigkeiten bei Verwendung von Weißmetallabfällen werden 
kurz besprochen. (Metal Ind. [London] 17. 3S1—82. 12/11. 1920.) D it z .

Alex E. Tucker, Gießen von Messing im Betrieb Aston Chain and Hook Co., 
Ltd. Die Öfen und die sonstigen Einrichtungen dieser Gießerei werden an Hand 
von Abbildungen beschrieben. (Metal Ind. [London] 17. 363-64. 5/11. 1920.) D it z .

Über Spritzguß. Wie richte ich die Formbauwerkstatt ein? Die Vorteile des 
Spritzgusses bestehen hauptsächlich in der großen Präzision, die man dabei er­
reichen kann und muß, wodurch eine tatsächliche Austauschbarkeit der Teile er­
reicht wird. Die Schwierigkeiten beim Spritzguß bestehen in der Beschaffung 
einer einwandfreien und rationell arbeitenden Gießmaschine, der richtigen Kon­
struktion der Formen u, der Ausführung der Formen. An Hand von Abbildungen 
werden die Einrichtungen einer Formbauwerkstatt, die Maschinen und Werkzeuge 
iesprochon. (Metall 1920. 313—16. 10/12. 1920.) D itz.

29*
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0. B ertoya, Das Sandstrahlgebläse in der Gießerei. Die für die Erzeugung 
des SandstrahlcB verwendeten App. und Mascliienen werden an Hand von Zeich­
nungen beschrieben. Die Zus. u. die Eigenschaften der hierfür-geeigneten Sande 
werden erörtert, ferner werden die mögliche Verwendung metallischer Schleifmittel, 
die Erzeugung der Preßluft, die Aufbereitung des Sandes, die Art der Absaugung 
des Staubes, die hygienischen Schutzeinrichtungen und die verschiedenen Typen 
der Sandstrahlapp. beschrieben. (Metal Ind. [London] 17. 321—23. 23/10. 341—45. 
29/10. 1920.) D it z .

George B ernard  B rook und L eonard  W ycliffe Holmes, Die chemische Zu­
sammensetzung alter Silberbäder und über die bei ihrer Anwendung erzielten E r­
gebnisse. Vff. untersuebten Silberbäder, die in Sheffield vor 10—50 Jahren in An­
wendung waren, u. zum Vergleich auch solche, die dort im Laufe des letzten 
Jahres benutzt wurden. Das Aussehen und die Eigenschaften der mit den ver­
schiedenen Bädern erhaltenen N dd., die D. u. die Leitfähigkeit der Lsgg., der 
Gehalt an KsCOs, der Ag-Gehalt, das Verhältnis von „freiem“ u. „gebundenem“ 
Cyanid sind in Tabellen und Kurvenbildern zusammengestellt; die angewandten 
analytischen Methoden werden kurz beschrieben. Die Leitfähigkeit scheint eine 
Funktion des Carbonatgehaltes zu sein. Die alten Silberbäder enthalten bedeutend 
größere Mengen an KäCOa, u. mau hat häufig auf die Anreicherung von durch 
Zers, von KCN entstandenem KsCOs die besseren Ergebnisse mit ihnen zurück­
geführt. Wahrscheinlich dürfte der höhere KäC03-Gehalt alter Bäder auch, ab­
gesehen von der Zers, des Cyanids durch Luft, auf das in früheren Zeiten, aus 
K4Fe(CN)„ hergestellte, carbonathaltige Cyanid zurückzuführen sein. (Metal Ind. 
[London] 17. 448—51. 3/12. 1920.) D it z .

George B ernard  Brook, Die krgstallinische Struktur von elektrolytisch nieder­
geschlagenem Silber. Die Unters, betrifft die Aufklärung der Ursache des häufig 
beobachteten Auftretens rötlicher Flecken auf der üblichen Nachbehandlung unter­
worfenen, galvanisch versilberten Gegenständen (aus Neusilber oder Britanniametall). 
Die Erscheinung dürfte auf eine Änderung der Krystallstruktur des Ag zuiück- 
zuführen sein, die wieder von der Art der Durchführung der Elektroplattierung 
selbst und dem Verhalten der Ivrystalle bei der Nachbehandlung abhängig ist. (Metal 
Ind. [London] 17. 447—4S. 3/12. 1920. Univ. Sheffield.) DiTZ.

Charles H. Proctor, Das Plattieren von Weißmetall. (Metal Ind. [London] 17. 
370. 5/11. 1920. — C. 1921. II. 311.) D m .

B yron Carr, Die Elektrofällung von Kobalt. Die Zus. des Bades u. die Art
der Durchführung der Elektrolyse für die Erzielung guter Ndd. von Co werden
mitgeteilt. (Metal Ind. [London] 17. 451—52. 3/12. 1920.) D it z .

P. D. M erica und R. W. W oodw ard, Das Verhalten von der Korrosion 
ausgesetzter Manganbronze hinsichtlich der Änderung der mechanischen Eigenschaften- 
3 Proben von Manganbronze, deren Zus. u. mechanische Eigenschaften angegeben 
sind, wurden unter verschiedenen Bedingungen der Korrosion ausgesetzt, und die 
im Zeitraum von 2 Jahren stattfindenden Veränderungen, äußerlich u. hinsichtlich 
der mechanischen Eigenschaften, festgestellt. Die mitgeteilten Vers.-Ergebnisse 
werden näher erörtert u. mit von anderer Seite bei ähnlichen Unterss. erhaltenen 
Eesultaten in Vergleich gezogen. (Metal Ind. [London] 17. 388—90.12/11.1920.) D itz .

George L. C lark  und R. B. Ise le y ,]Versuche über die Korrosionswirkung von 
mit Chlor behandeltem IPassir. I. Der Einfluß von Stahl au f das Gleichgewicht 
C/2 +  l i f i  HCl HCIO und von Produkten dieses Gleichgewichts au f Stahl. 
Die rostende Wrkg. von mit CI behandeltem W. ist auf die Anwendung von gel. 
O zurückzuführen. Sie übertrifft die Wrkg. von gel. Elektrolyten. Noch größer 
ist die Wrkg. von HOC1, welche beim Kostprozeß zunächst verbraucht wird. Die
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gebildete HCl führt zur B. von FeCl,, welches von H20  in Fe(OH)„ u. HCl zers. 
wird. Doch stellt sich hier bald das Gleichgewicht:

FeC)a +  3H ,0  ^  FeiOHfi +  3HC1 
ein, so daß die hierdurch bedingte Korrosionswrkg. nicht allzugroß ist. Die Zers, 
von W. durch Cl2 in HOC1 u. HCl gemäß der Gleichung:

II20  +  CI, HO CI +  HCl 
führt bald zum Gleichgewicht. Wenn auch das Fe katalytisch auf diese Bk. ein­
wirkt, kenntlich am Verschwinden von CI u. HOC1, so ist die katalytische Wrkg. 
jedoch an Fe'1 gebunden. Fe11 wird aber bald zu Fe111 oxydiert, so daß man 
weniger an katalytische, als an rein chemische Vorgänge denken muß. (Journ. 
Ind. and Engin. Chem. 12. 1116—22. November [17/7.] 1920. Nashville [Tennessee], 
VANDLREILT-Univ.) GRIMME.

H einrich Dahlem, Würzburg, Schmelzverfahren und Schmelzofen zur Gewinnung 
von Mitall aus Erzen, dad. gek., daß zum Schmelzen ein komprimiertes Gas- und 
Luitgemiseh dem Ofen in solcher Weise zugefiibrt wird, daß die Zuführung der 
Gase und der Luft in mehreren am Ofen übereinander angeordneten Leitungen 
erfolgt, b o  daß das durch Mischungsdüsen in den Ofen gelangende Gasgemisch in 
verschiedene Zonen des Ofens geblasen werden kann. — Eine Kegulierbarkeit der 
komprimierten Luft muß vorgesehen werden, um den höchsten Hitzegrad der Flamme 
zu erreichen, denn nur dadurch kann der größtmöglichste Nutzeffekt erzielt werden. 
(D. E. P. 330290, Kl. 40a vom 13/6. 1919, ausg. 8/12. 1920.) S c h a r f .

Gustaf G röndal, Djursholm, Schweden, Vorrichtung zum Auslaugen körnigen 
oder pulverförmigen Gutes nach Pat. 323809 mit einer Mehrzahl in verschiedenen 
Höhen angeordneter Auslaugungskästen, wodurch ein Lösungsmittel oder eine Mehr­
zahl desselben ohne Anwendung mechanischer Vorrichtungen von einem Kasten 
in den anderen in entgegengesetzter Richtung zu der des Gutes bewegt wird, das 
durch an Armen befestigte hin- und hergehende Förderglieder seine Bewegung er­
hält, dad. gek., daß zwischen den Fördergliedcrn besondere Eührorgane angebracht 
sind, wodurch ein lebhaftes Rühren auch bei niedriger Fördergeschwindigkeit des 
Gutes entsteht, wobei die Laugenabläufe in den vorzugsweise mit Filtern aus­
gestatteten Böden der Kästen angebracht u. mit den nachfolgenden Kästen mittels 
Übersteigrohre o. dgl. verbunden sind. — Falls zufälligerweise das Filter eines 
Kastens mehr oder weniger zugestopft ist, fließt die Lauge ohne weiteres von dem 
einen Kasten znm anderen über. In manchen Fällen, insbesondere wenn man sehr 
fein pulverisiertes Gut auslaugt, ist dieses Bogar vorzuziehen. Zeichnung bei Patent­
schrift. (D. E . P. 330678, Kl. 40a vom 12/3. 1920; ausg. 20/12. 1920; Zus.-Pa». zu 
Nr. 323 809; G. 1920. IV. 742; längste Dauer: 10/2. 1934; Scliwd. P. vom 29/4.
1919.) S c h a r f .

F riedrich  Siemens, Berlin, Mechanischer Röstofen mit ringförmigem Röstraum, 
in dem sich die an einer von außen durch einen Schlitz des Ofens eintretenden 
Tragvorrichtung befestigten Krähler kreisförmig bewegen, dad. gek., daß die Krähler 
an ihrer Tragvorrichtung abwechselnd entgegengesetzt schräg eingestellt sind, der­
art, daß sie das Röstgut in einem Zickzackwege durch den Ofen befördern. Da­
durch gelingt es, die Dauer der Einw. auf das Röstgut ohne unzulässige Ver­
größerung des Ofens beliebig zu verlängern. (D. E . P. 330677, Kl. 40 a vom 16/10. 
1919, ausg, 16/12. 1920.) S c h a r f .

Caspar Stöckm ann sen., Duisburg-Ruhrort, Verfahren zur Erzeugung von 
Stiieiumferromangan oder Silicospiegel im Hochofen, dad. gek., daß die Schlacke so 
geführt wird, daß der Sauerstoffgehalt ihrer Basen (AlsOa -f- CaO -f- MgO) so gro 
oder größer ist als der Sauerstoffgehalt ihrer Kieselsäure, wobei erforderlichenfalls 
dem Möller Sand oder Quarz zugesetzt wird. — Unnötiger Manganverlust wird so
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vermieden, u. der Zusatz von Sand oder Quarz kann gleichzeitig dazu dienen, den 
Tonerdegehalt der Schlacke herunterzudrücken, wenn derselbe zu hoch werden 
sollte. (D. 3t. P. 330196, Kl. 18a vom 25/2. 1919, ausg. 9/12. l5 2 0 .)  S c h a r f .

George H. Charis, Canton, Ohio, Gegen Rosten widerstandsfähige Eisen­
legierung, welche außer Fe kleine Mengen Cu und Mo enthält. (A. P. 1363564 
vom 30/C. 1920, ausg. 28/12. 1920.) O e lk e r .

Deutsche M olybdän-W erke G. m. b. H., Teutschenthal b. Halle, Verfahren 
zur Herstellung von Legierungen des Eisens mit Metallen der Chromgruppe, wobei 
die Erdalkalisalze der entsprechenden Metallsäure in Ggw. eines Reduktionsmittels 
u. von Fe erhitzt werden, 1. dad. gek., daß die genannten Erdalkalisalze in Ggw. 
von Kohle mit fl. Fe zue Rk. gebracht werden. — 2. dad. gek., daß kohlenstoff­
reicher fl. Stahl an Stelle von gewöhnlichem Fe zur Rk. gebracht wird. — Bei 
dieser Herst. von SpezialstcEl kann dessen C-Gehalt durch Zusatz von Kohle bei 
der Red. geregelt werden. (D. R. P. 300011, Kl. 18b vom 26/11. 1916, ausg. 23/11. 
1920.) M ai.

Franz Burgers, Gelsenkirchen, Verfahren zur Gewinnung von Zink und Eisen 
aus zinkhaltigen Eisenerzen im Hochofen, dad. gek., daß die Erze in Hochöfen mit 
metallenen Wänden, deren Gestell und Rast mit Kohlcustotfsteinen ausgemauert 
sind, verhüttet werden, und das Zink durch Abscheidung aus den Abgasen des 
Ofens gewonnen wird. — Bei Anwendung des Verf. kann man den Möller mit 
hochzinkhaltigen Kiesabbränden, bis zu 50%  Zn, regelmäßig bereiten, ohne Störungen 
für den Hochofenbetrieb befürchten zu müssen. Bekanntlich wirkt Zn in den Kies­
abbränden als lästiger Bestandteil preisdrückend. (D .R.P. 330396, Kl. 40a vom 
8 /5 . 1919 , ausg. 1 1 /1 2 . 1920.) S c h a r f .

M. A. Adatn, J . Stevenson und A. T. M abbitt, London, Verfahren zur Wieder­
gewinnung von Zinn durch Elektrolyse. Weißblechabfälle u. dgl. werden zwecks 
Auflösung des darin enthaltenen Zinns mit einer Fl. behandelt, welche erhalten 
wird, indem man in einer mit 1% HCl versetzten, 25%ig. Eisencliloridlsg. Sn auf­
löst, bis sie G,5°/o Ziunchlorür u. 1,5% Zinnchlorid enthält. Aus der so erhaltenen 
Lsg. wird alsdann durch Elektrolyse auf einer in der Fl. rotierenden Kathode eine 
solche Menge Sn niedergeschlagen, die etwa derjenigen entspricht, welche sich aus 
den Abfällen gel. hat, z. B. 0,2% , was durch geeignete Regulierung der Strom- 
dichte, der Durehflußgeschwiudigkeit der Lsg. u. der Umdrehungsgeschwindigkeit 
der Kathode erreicht wird. Das auf der Kathode niedergeschlagene Sn wird von 
dieser mittels eines Schabeeisens abgeschabt. Die Umdrehungsgeschwindigkeit der 
Kathode kann z. B, 10 Zoll pro Minute, die Stromdiclito 450 Amp. u die Durch­
flußgeschwindigkeit der Lsg. 10 Gallonen pro Stde. betragen. (E. P. 154242 vom 
26/2 1919, ausg. 23/12. 1920.) O e lk e r .

S. 0. Cowper-Coles, Sunbury-on-Thames, Verfahren zur elektrolytischen Her­
stellung von weichem, biegsamem Kupfer durch AbBcheidung aus einer Kupfersulfat- 
lsg. auf einer sich mit einer peripheren Geschwindigkeit von nicht weniger als 
1000 Fuß in der Minute drehenden Kathode. Durch Anwendung höherer Ge­
schwindigkeiten oder durch Zusatz einer organischen Substanz, wie Leim, Gela­
tine o. dgl., läßt sich die Härte des Cu steigern. Dasselbe kann erreicht werden 
durch Zusatz von As in einer Menge von */io Unze zu 1 Gallone einer 12%ig.» 
freie HsS04 enthaltenden Ivupfersulfatlsg. Das As kann in Form des in einer 
10%ig. NaOH gel. Oxyds zur Anwendung gelangen. (E. P. 154373 vom 11/9.1919, 
ausg. 23/12. 1920) '  ' " O e lk e r .

C. K eberlein , London, Verfahren zur Gewinnung von Nickel durch Elektrolyse.
Man bereitet aus nickelhaltigen Erzen o. dgl. eine Lsg., welche die für die Nieder-
schlagsfähigkeit günstigste Acidität besitzt, also etwa 0,1—0,4% freie Säure e n t h ä l t .  

Diese Lsg. leitet man durch die Ivathodeuräume einer Anzahl von Zellen, durch
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deren Anodenriiume gleichzeitig eine Nickelsalzlsg. strömt, wobei die Abnahme der 
Acidität des Katolyten durch teilweise Transfusion des Anolyten kompensiert 
wird, dessen Acidität nach u. nach zunimmt. Kann durch die Acidität des Ano­
lyten die des Katholyten nicht mehr unter 0,4°/0 gehalten werden, so wird der 
Anolyt abgezogen und zur Herst. einer frischen Lsg. verwendet, die man dem 
zirkulierenden Katholyten zusetzt. Der Anolyt wird durch die frische Lsg. oder 
von dem Katholyten aus ersetzt. Jede Zelle enthält eine Anzahl von abwechseln­
den Kathodenräumen und uni. Anoden in dem Anodenraum; der Elektrolyt wird 
parallel durch die Kathodenräume geführt, jedoch der Reihe nach durch die der 
verschiedenen Zellen. Der Katholyt kann sich in einer höheren Ebene befinden 
als der Analyt, so daß eine teilweise Perkolation durch die Diaphragmen, welche 
aus Ton, Holz, Pappe u. dgl. hergestellt sein können, erfolgt. Die Stromdichte 
kann 10 Amp. pro Quadratfuß betragen. (E. P. 1Ö4471 vom 8/8. 1919, ausg. 
23/12. 1920.) O e l k e r .

W ilhelm  Sclvuen, H ans C arl G roßpeter, Großkönigsdorf b. Köln a. Rh., und 
Adolf Kemper, Olpe, Westf., Verfahren zur Reduktion von Metalloxyden mit Hilfe 
von Natriumlegierungen, 1. dad. gek., daß man auf die Oxyde in der Hitze Legie­
rungen des Na mit Fe, Mn, Si oder mit mehreren dieser Stoffe einwirktn läßt. — 
2. Verf. zur Desoxydation von Metallflüssen, dad. gek., daß man.ihnen die in 1 ge­
nannten Legierungen,, zusetzt. — 3. Verf. nach 1 zur Gewinnung von Mn, Gr und 
ähnlichen Metallen, dad. gek., daß man die Oxyde dieser Metalle mit der zer­
kleinerten Legierung, z. B. NaSi, vermischt und die Mischung auf dem Herde eines 
SiEMENS-MARTiN-Ofens oder in einem h. Tiegel oder einem sonstigen geeigneten 
Raum zur Rk. bringt. — Eisennatrium dient vorteilhaft zur Desoxydation von Fe- 
Guß. Es kann in Zeiten der Mn-Knappheit das Mn vorteilhaft u. billig ersetzen. 
Die Na-Legierungen können aber auch zur Herst. von Metallen aus ihren Oxyden 
dienen. So kann man aus Braunstein mit Hilfe von NaSi Mn herstellen (D. R. P. 
330679, Kl. 40a vom 20/2. 1917, ausg. 17/12. 1920 ) S c h a r f .

Nils Busvold, Holmestrand, Norwegen, Verfahren zur Darstellung von Wismut- 
Verbindungen, beziv. metallischem Wismut aus unreinen Materialien, 1. dad. gek., 
daß man aus einer durch Auflösung des Materials in einer Säure erhaltenen Lsg. 
durch eine teilweise Fällung mittels eines sulfidbildenden Fällungsmittels die ver­
unreinigenden Elemente in Form von Sulfiden ausfällt. — 2. dad. gek., daß die 
teilweise Fällung dad. bewirkt wird, daß der Lsg. unreines Bi-Sulfid zugefügt wird, 
wie es durch vollständige Fällung der unreinen Bi-Salzlsgg. erhalten wird. — 3. dad. 
gek., daß mau zu der unreinen Bi-Salzlsg. sulfidisches Bi-Erz zufügt. — 4. dad. 
gek., daß man die Auflösung von sulfidischem Bi-Material in Säure bei Vorhanden­
sein eines Überschusses an Material vornimmt, wobei As-Sulfid und die Sulfide 
anderer verunreinigender Elemente ungel. Zurückbleiben. — Das Verf. beruht auf 
der Beobachtung, daß die Sulfide von As und anderen Begleitmetallen in Säuren 
schwerlöslicher sind, als Bi-Sulfid. (D .E .P . 3 30680 , Kl. 40a vom 27/2. 1919, 
ausg. 15/12. 1920; N. Prior, vom 3/10- 1917.) S c h a r f .

John P. A rend, Dommeldingen, Luxemburg, Verfahren zur Herstellung von 
Metallegierungen. Sauerstofffreie Metallegierungen werden dadurch erhalten, daß 
man das Ausgangsmaterial während des Sehmelzprozesses mit einer A lk a li-M an gan o-  
silicate enthaltenden, reduzierend wirkender Schlacke behandelt. (A. P. 1303382 
vom 21/3. 1918, ausg. 28/12. 1920.) O e l k e r .

s. 0. Cowper-Coles, Sunbury-on-Tbames, Middlesex, Verfahren zur Erzeugung 
£0n Kupfer- Zink-Legierungen in Form von Niederschlägen durch Elektrolyse einer 
%•> welche ein Salz oder eine Verb. des einen Metalls enthält, u. der unter heftigem 
Rühren beständig eine Verb. des anderen Metalls zugesetzt wird. Die Beschaffen­
heit des Elektrolyten kann dabei mittels eines durch das Bad'hindurchgeführten
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Metallbandes, bezw. der Farbe des auf diesem erzeugten Nd. festgestellt werden. 
Um Eisen u. Stahl mit einem Schutzüberzug aus einer Kupfer-Zopk-Legierung zu 
versehen, welche 50°/0 Zn enthält, verwendet man einen Elektrolyten, welcher ein 
Doppelcyanid von Cu und K enthält, und setzt demselben Zinkverb, in kürzen 
ZwiscbensäLimen zu, oder man verwendet eine kleine Zinkelektrode. (E. P. 154108 
vom 24/2. 1920, ausg. 16/2. 3920.) O e lk e r .

M ichael S ture K a llin g  und Sven D agobert D anieli, Trollhättan, übert. a u : 
A ktiebolaget F e rro leg e rin g a r Ltd., Stockholm, Verfahren zur Herstellung von 
Mangan oder Manganlcgierungen mit niedrigem Gehalt an C und Si, welches darin 
besteht, daß man eine an Si verhältnismäßig reiche Manganlegierung bei einer 
oberhalb deB F. dieser Legierung liegenden Temp. der Einw. freien Sauerstoffs 
unterwirft. (A. P. 1363657 vom 4/11. 1919, ausg. 28/12. 1920.) O e lk e r .

Isab e llen h ü tte , G. m. b. H., Dillenburg, Eisenhaltige Mangan-Kupfer-Legie­
rungen, 1. gek. durch einen Gehalt von Silicium und gegebenenfalls von anderen 
Metallen, wie Zn, Sn, Al. — 2. dad. gek., daß man Silicium als Ferrosilidum 
zusetzt. — Die Legierungen werden durch den Si-Gehalt dünnflüssiger, u. es bilden 
sich keine Fe-reichen Ausscheidungen. (D. E.. P. 303864, Kl. 40b vom 4/2. 1917, 
ausg. 1 9 /1 1 . 1920.) M ai.

Koelsch, Nürnberg, Verfahren zur Trennung des Eisens von anderen Metallen 
in  saurer Lösung, 1. gek. durch die Verwendung eines Lösungsmittels, das Nitrit­
ionen im Überschuß mit H-Ionen in geringer Konz, enthält. — 2. Anwendung des 
Verf. auf die Entplattierung von mit Cu oder Ni oder Cu und Ni plattiertem Fe- 
Pat. 56713 (Entzinnen von Weißblechabfällen durch Erhitzen derselben mit ge­
schmolzenem Kali- oder Natronsalpeter) ist auf die Entzinnung des Fe beschränkt. 
Demgegenüber ist das neue Verf. anwendbar auf alle Metalle, die sich in salpetriger 
Säure lösen. (D. E., P. 330131, Kl. 40a vom 7/5. 1914, ausg. 6/12. 1920.) S c h a r f .

IX. Organische Präparate.
H. L. Trum bull, G. T. Sohl, W. J . B u rt und S. G. Seaton, Kontroll versuche 

lei der Chlorpikrinherstellung. I . Der Einfluß wechselnder Kalkmengen au f die 
Ausbeute von Chlorpikrin. Bei der Herst. von Chlorpikrin geht man aus Sicher­
heitsgründen Btatt von der wl. Pikrinsäure besser von dem 11. Caleiumpikrat aus. 
Verss. ergaben, daß steigende CaO-Mengen keinen Einfluß auf die Chlorpikrin­
ausbeute haben. Die Zers, des Beaktionsprod. durch CaO ist nicht größer als 
durch W. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 1068. Nov. [14/7.] 1920. Edgewood 
[Maryland], Arsenal.) GRIMME.

H. L. Trum bull, S. G. Seaton und H ow ard D urham , Kontrollversuche bei 
dar Chlorpikrinherstellung. II. Aktives Chlor im Schlamme der Chlorpikrinherstellung. 
(I. Mitt. vgl. Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 1068; vorst. Bef.) Zur Herst. von 
Chlorpikrin destilliert man Caleiumpikrat in Ggw. von überschüssigem Chlorkalk 
mit Wasserdampf. Laufende Kontrollverss. ergaben, daß der Gehalt des CaO- 
Schlammes an aktivem CI nach dem Abdestillieren des Chlorpikrins nur gering 
(0,22—0,32%)) als0 relativ konstant ist. Bei höherer Anfangskonz, von Chlorkalk 
wird mehr davon durch den Dampf zersetzt. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 
106S—69. Nov. [14/7.] 1920. Edgewood [Maryland], Arsenal.) G rim m e.

K a rl Steiner, Bilder aus der Riechstoffindustrie. Teil 4. Salicylaldehyd, Anis- 
aldehyd, Vanillin, Heliotropin. (Teil 3 vgl. Dtsch. Parfümerieztg. 6. 256; C. 1921.
II. 173.) Es ist die Herst. von Salicylaldehyd, Anisaldehyd, Vanillin und Helio­
tropin beschrieben. (Dtsch. Parfümerieztg. 7. 1—4. 10/1.) S te i n h o r s t .

C. T. T horsseil und H. L. K. Lunden, Gothenburg, Verfahren zur Herstellung 
von Cyaniden. Bei der synthetischen Herst. aus freiem N , C und Alkalien oder
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Erdalkalien wird ein Katalysator wie Fe, Mg, Ni oder Cu in Form ihrer Verbb. 
benutzt, der keine anderen Beimengungen als C, H, 0  u. N enthält u. bei Tempp. 
unter 550° reduziert ist; z. B. wird Fe(OH)3 angewendet, das durch Fällung aus 
FefSOja mit NH3 gewonnen ist. (E. P. 151098 vom 20/6. 1919; ausg. 14/10. 
1920.) S c h a l l .

E. M erck und O. W olfes, Darmstadt, Verfahren zur Darstellung von Deri­
vaten des Tropins, dad. gek., daß man Aeetessigester mit Methylamin und Succin- 
dialdehyd in gut gekühlter wss.-alkal. Lsg. kondensiert. Man erhält hierbei Tro- 
pinonmonocarbonsäureester, die in Ekgonin übergeführt werden können. (E. P. 153917 
vom 16/11. 1920, ausg. 16/12. 1920. Prior, vom 23/8. 1919.) S c h o t t l a n d e b .

E. M erck, Darmstadt, Verfahren zur Darstellung von Derivaten des Tropins, 
dad. gek., daß man Succindialdehyd mit Methylamin u. Acetondicarboncstcrsäure oder 
deren Salzen in eiskalter wss. Lsg. kondensiert. Bei der Rk. wird unter B. von 
Tropinmonocarbonsäurestcrn CO, abgespalten. (E. P. 153919 vom 16/11.1920, ausg. 
16/12. 1920. Prior, vom 23/8. 1919.) S c f i o t t l ä n d e b .

E. M erck, Darmstadt, Verfahren zur Darstellung von Derivaten des Tropins. 
Für die Herst. von Tropinonmoncarbonsäureestern verwendet man Acetondicarbon- 
estersäure, die durch teilweise Veresterung von roher Aeetondicarbonsäure nach
V. P e c h m a n n  (L ieb ig s Ann. 261. 155 [1891]) gewonnen, erhalten wird. (E P. 
153918 vom 16/11. 1920, ausg. 9/12. 1920. Prior, vom 23/8. 1919; Zus.-Pat. zu 
Nr. 153 919; s. vorst. Ref.) S c h o t t l a n d e b .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
W ilhelm  O stw ald, Welche Farben passen zueinander? Harmonien verschie­

denen Farbtons müssen einem wertgleichen Kreise entnommen werden. Unter 
diesen Harmonien sind am verständlichsten solche, die durch eine regelmäßige 
Teilung des richtigen Farbtonkreises entstehen. (Textilber. üb. Wi3sensch., Ind. u. 
Handel 1. 256—57. 1/12. 280—81. 16/12. 1920. G-roßbothen.) SÜVEBN.

Georg Gach, Farbenzusammenstellung nach Ostwald. Beschreibung eines Vers., 
an Hand des Farbkörpers oder Farbeuatlasses die Farbenzusammenstellung für ge­
musterte Sommerdamenware vorzunehmen. Die Ware war in Kettstreifen, Karos 
und glatt, jedoch andersfarbig, in Kette und Schuß zu mustern. (Ztschr. f. ges. 
Textilind. 24. 3 —4. 5/1.) SÜVEBN.

A. K ertesz, Über die angebliche Überlegenheit der mit natürlichen Farbstoffen 
hergestellten Färbungen. Es liegt kejne Schwierigkeit vor, die Echtheit der alten 
Farben mit künstlichen Farbstoffen zu erreichen, und es liegt eine gewisse Über­
schätzung vor, wenn auf eine besondere Echtheit der alten Färbungen verwiesen 
wird. Ein Teil der alten kostbaren Stoffe wird vor Lieht geschützt auf bewahrt, 
bei Lichtabschluß leiden die meisten Farben überhaupt nicht, im diffusen Lieht 
leiden sie wenig, im Sonnenlicht stärker und bei Einw. der Sonnenstrahlen am 
stärksten. (Textilber. Üb. Wissensch., Ind. u. Handel 1. 255-56. 1/12. 281-82. 
16/12. 1920. Mainkur.) S ü v e b n .

E. 0. Hasser, Der Seifenwaschprozeß. (Vgl. Ztschr. f. ges. Textilind. 23. 314ff; 
C. 1921. II. 315.) Die Herst. der Seife, das Weichmachen des W., die verschie­
denen Ursachen der Rostbildung und die elektrolytische Wasserreinigung werden 
besprochen. (Ztschr. f. ges. Textilind. 23. 322—23. 20/10. 380—82. 8/12. 388-89. 
15/12. 396. 22/12. 404—5. 29/12. 1920.) S ü v e b n .

G. Stein, Zur Befestigung von Ultramarin im Baumwolldruck. Widerspruch 
gegen K bo stew itz  und S o lb a c h  (Textilber. üb. Wissensch., Ind. u. Handel 1. 30; 
C. 1920. IV. 748.) Ultramarin kann m it Stärkeverdickung nicht echt fixiert weiden, 
Bondern nur mit Albumin. (Textilber. üb. Wissenseh., Ind. u. Handel 1. 257. 1/12. 
1920.) Sü v e b n .
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W. K rostew itz und E.. Solbach sen., Erwiderungen zu den Ausführungen 
von Er. G. Stein. (Vgl. Texlilber. üb. Wissensch., Ind. u. Handel 1. 257; vorst. 
Ref.) Für die Herst. echter Drucke mit Ultramarin wird das Weglassen von 
Albumin nicht empfohlen, weil nur der Teil des Farbstoffs von der Faser durch 
die Stärke festgchalten wird, der mit ihr direkt in innige Berührung tritt. Der 
andere lose aufliegende Teil muß durch Albumin fixiert werden. (Textilber. üb. 
Wissenseh., Ind. u. Handel 2. 41. 16/1.) S ü v e rn .

R ichard  H ohlw eg, Eigenartige Faltenbildung in der Stückfärbung. Sie be­
ruhte darauf, daß der Einschlag bei Leinwandbindung Kopsschuß, also uuausgekocht 
war, der sich beim Kochendfärben in der Breite dev Ware zusammeuzieht und 
Faltenbildung verursacht. Um sie zu verhüten, ist die gut entschliehtete Ware 
nach gründlichem Spülen zu trocknen und dann erat zu färben. (Ztschr. f. ges. 
Textilind. 23. 395. 22/12. 1920.) S ü v e rn .

C. A. Otto, Appretur für Wollfilzhüte. Als Ersatz der Schellacksteife wird 
eiue Mischung aus Kartoffelmehl, Dextrin und Carragheenmoos empfohlen, die 
durch Formaldehyd haltbar gemacht wird. (Textilber. üb. Wissenseh., Ind. u. 
Handel 2. 14. 1/1.) S ü v e rn .

Die Gewinnung von Z inkfarben aas verzinkten Blechabfällen. Man hat die 
Abfälle mit starker KOII-Lsg. gekocht u. durch Zusatz von W. ZnO gefällt. Durch 
Behandeln der Abfälle mit HCl erhaltene Zn CI,-Lsg. wird zur Herst. von Litho- 
pone verwendet, während man durch Verwendung von H2S04 erhaltene ZnSO.,-Lsg. 
für Zinkgelbherst. benutzt. Man hat ferner die Abfälle im Schmelzofen erhitzt und 
das gebildete ZnO durch Abkühlen und Filtrieren abgeschieden. (Farbe u. Lack 
1920. 235. 9/12.) " S ü v e rn .

E rich  Stock, Zinkeiweißunechtheit. (Vgl. Farbe u. Lack 1920. 131; C. 1920. 
IV. 747.) Weitere Tabellen über das Verh. verschiedeer Teerfarbstoffe. (Farbe u. 
Lack 1920. 171. 20/10. 183-84. 14/10. 1920.) S ü v e rn .

H erb ert E. Schroers, Das Färben der Indanthrenfarben au f Seide. Man greift 
gern zu diesen Farben, wenn es neben Bleichechtheit gegen H2Oä, Entbastungs­
und Waschechtheit auf hervorragende Lichtechtheit ankommt. Sind beim Färben 
große Alkalimengen nötig, so Bind alB Schutzmittel für den Glanz der Seide, Leim, 
Traubenzucker, Zellpech usw. empfehlenswert. Färbevorschriften für verschiedene 
Farbstoffe u. tabellarische Zusammenstellung der Echtheitseigenschaften. (Textilber. 
üb. Wissensch., Ind. u. Handel 2. 38—40. 16/1.) S ü v e rn .

Josef Rudolf, Gera, Rcuß, Verfahren zum Trocknen von Lithopone, dad. gek., 
daß die Lithopone unmittelbar von den Fällungsbottichen uneutwässert einem innen 
mit Al oder mit einem anderen gegen Lithopone unempfindlichen, festhaftenden 
Überzug belegten Drehrohr zwecks Trocknung darin zugeführt wird. — An Stelle 
von Al kann auch Zn als Überzugsmaterial für das Drehrohr dienen. (D. R. P. 
329711, Kl. 22f vom 28/9.' 1918, ausg. 24/11. 1920.) Mai.

Gesellschaft fü r Chemische Industrie  in  Basel, Basel (Schweiz), Verfahren 
zw  Herstellung zum Baunnoolldruck besonders geeigneter Azofarbstoffe. Man kuppelt
4-Nitro-2-diazo-l-oxybcnzol-6-carbonsäure, 4-Sulfo-2-diazo-l-oxybenzol 6-carbon3äure,
4-Cblor-2-diazo-l-oxybenzol-6 carbonsäure mit 1- Oxynaphthalin-3-sülfo-5- oder -6-car- 
bonsäure. Die erhaltenen Monoazofarbstoffe geben auf Baumwolle, nach dem Chrom­
druckverfahren bedruckt, seifen-, chlor- und lichtechte Töne. (Schwz. PP. 86980, 
86981, 86984 vom 24/5. 1918, ausg. 16/10. 1920, 86982, 86933 vom 24/5. 1918, 
ausg. 1/11. 1920, Zus.-Pait. zum Schwz. P. 86026.) G. F r a n z .

Thom as H aro ld  Leam ing und T heresa M arie Susemihl, Buffalo übert. an: 
N ational A niline & Chem ical Company In c , New York, Verfahren zur Her­
stellung eines Disazofarbstoffs. Man kuppelt 2 Mol. diazotiertes p-Aminoacetanilid,
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bezw. p-Nitranilin mit l-Amino-8-oxyDaphthalin-4-su]foaäure und verseift, bezw. 
reduziert. Der Farbstoff, 1. in W., A., in kouz. HaS04 mit grüner Farbe, färbt 
Baumwolle, Wolle, Seide und Kunstseide in grünlich schwarzen Tönen, er labt sich 
auf der Faser entwickeln. (A. P. 1363886 vom 1/7. 1919, ausg. 28/12. 1920.) G. Fr .

Gesellschaft fü r Chemische Industrie  in  Basel, Basel (Schweiz), Verfahren 
zur Herstellung von kupferechten, sauren Farbstoffen für Wolle, darin bestehend, 
daß man entweder die durch Kupplung der Diazoverbb. von solchen Leukotriaryl- 
methanderivv., die in einem Arylrest eine OH- und eine NIL-Gruppe in o-Stellung 
zueinander enthalten, mit geeigneten Komponenten erhältlichen fertigen Azoleuko- 
triarylmethanfarbstoffe mit Cu oder Cu-Verbb. behandelt oder die Kupplung der 
Diazoverbb. von o-Aminooxyleukotriarylmethanderivv. mit geeigneten Komponenten 
in Ggw. von Cu oder Cu-Verbb. bewirkt. — Die Leukotriarylmethanverbb. (D. R. P . 
318997; C. 1920. IV. 42) werden in wss. Lsg. mit CuS04 erwärmt und die erhaltene 
Ca-Verb. ausgesalzen. Die Cu-Verbb. färben tierische Faser aus saurem Bade in 
wasch- und lichtechten Tönen an. (D. R. P. 329651, Kl. 22a vom 18/1. 1916, ausg. 
23/11. 1920.) G. F ra n z ."

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
Ino. H ancock ilu n n , Die Entdeckung der Vulkanisation. (Vgl. M o u l to n ,  

India Rubber Journ. 60. 961; C. 1921. II. 180.) Vf. verwahrt sich ganz entschieden 
dagegen, daß H a n c o c k  auch nur die Möglichkeit untergelegt werde, er habe erst 
nach der Unters, der Muster von GOODYEAR u. deren eingehender Analyse seiner­
seits die Vulkanisation nachgemacht. Er führt zu diesem Zweck eine Anzahl von 
Auszügen aus den Werken H a n c o c k s  an und richtet an MOULTON eine Anzahl 
offener Fragen. (India Rubber Journ. 61. 72. 8/1. [5/1-].) F o n r o b e r t .

E. F onrobert, Der Kautschuk im Jahre 1919. Jahresbericht über die Fort­
schritte der Kautschukchemie im Jahre 1919. Zusammenfassende Arbeit über die 
seit Kriegsende bis zum Schluß des Jahres 1919 erschienenen Arbeiten auf dem 
Gesamtgebiete des Kautschuks, von den Kautschukpflanzen und ihrer Kultur bis 
zu der Analyse der Kautsehukwarcu. (Kolloid-Ztschr. 27. 316—25. Dez. 1920. 
Wiesbaden.) F o n r o b e r t .

H. E. Simmons, Technischer Kursus der Fabrikation des Kautschuks. Umfang­
reiche, einem Lehrgang entsprechende Zusammenfassung der Herkunft, Gewinnung, 
Verarbeitung und Analyse des Kautschuks und der Kautschukwaren. In dem vor­
liegenden Abschnitt der Arbeit werden besprochen: Einleitung: Die Laboratorien 
und Einrichtungen der Universität Akron. — 1. Die Geschichte des Kautschuks. — 
2. Der Kautschuk aus dem Gebiete des Amazonen Stromes. — 3. Afrikanischer und 
Madagaskarkautschuke. — 4. Die Kautschuke Zcntralamerikas. (Caoutchoue et Gutta­
percha 17. 10629—38. 15/12. 1920. Akron [U. S. A.], Städt. Univ.) F o n r o b e r t .

0. de Vries und H. J . H ellendoorn , Über das Altern von vulkanisiertem 
Kautschuk. (Vgl. d e  V r ie s  und S poon , India Rubber Journ. 57. 77; G. 1920. II. 
137.) I. Verss. über die Veränderungen von vulkanisiertem Kautschuk nach den 
üblichen Untersuchungsmethoden ergaben, daß zunächst reine Mischungen aus 71/*°/o 
Schwefel und 92 l/a°/o Kautschuk nach der Vulkanisation eine Abwärtsbewegung 
der Zugfestigkeitskurve zeigen, wobei der Kautschuk nach und nach steifer wird, 
und daß die Festigkeit in kg/qem nach einem Ansteigen und Erreichen eines 
Maximums ein dauerndes Fallen zeigt. Bei verschiedenen Kautschuken sind die 
ersten Veränderungen unter Umständen recht verschieden. Mit der Zeit werden 
die Änderungen durch das Altern immer gleichmäßiger. Das ist aus den Kurven 
(siehe Original) deutlich ersichtlich. Es spielt dann keine Rolle mehr, ob das 
Material über- oder unter vulkanisiert war. Es existiert kein Zustand er „ or 
rekten“ Vulkanisation nach S te v e n s ,  der die größte Beständigkeit zeigt, wenigstens
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nicht für die benutzten einfachen S-Kautsehukgemische. Ob das bei komplizierteren 
Mischungen in Erscheinung tritt, -will Vf. nicht beurteilen. JJs wurden auch 
Mischungen von 5% S mit 95% Kautschuk untersucht. Sie zeigten beim Altern 
bei Zimmertemp. (27°) ähnliche Eigenschaften. Die widersprechenden Resultate 
gegenüber S te v e n s  erklären sich vielleicht durch die Unterschiede in den Ziinmer- 
tempp. Europas und der Tropen oder in den verschiedenen Mengenverhältnissen 
zwischen S und Kautschuk. — II. Es wurde ferner der Einfluß verschiedener Dar- 
Stellungsmethoden auf die Erscheinung des Alterns untersucht. Dabei wurde zwar 
ein gewisser Einfluß zum Teil festgestellt, aber im allgemeinen erwiesen sich die 
bisherigen Angaben als übertrieben. Es hatten z. B. gar keinen Einfluß auf 
die Erscheinungen des Alterns: Koagulation mit Essigsäure (bis 2% 0), H^SO^ 
(bis 1%0), NaCl (bis 1%), Zucker; Walzen während gewisser Zeit zur Herstellung 
der Crêpes; natürliche Koagulation. Kleine Abweichungen ergaben sich bei ge­
räuchertem Kautschuk (Herst. wie in Brasilien), bei Mustern, die nach K e rb o s c i i  
durch Trocknen mittels h. L u ft erhalten wurden, bei zuerst gefälltem Crêpe bei par­
tieller Koagulation. Nur bei Crêpes schlechterer Qualität wurde eine starke Ver­
schiedenheit beim Altern gefunden. Im allgemeinen sind also sonst gefürchtete 
Behandlungsweisen ohne Einfluß auf das Altern des Kautschuks bei Zimmertempp. 
(Iudia Rubber Journ. 61. 87—90. 8/1. Okt. 1920. Boitenzorg [Java].) F o n r o b e r t .

D er Gebrauch von Regeneratkautschuk und seine Verarbeitung. Kurze Be­
merkungen über die verschiedenen Regeneratkautschuke und die Schwierigkeiten 
ihrer Verarbeitung, besonders beim Walzen auf den Kalandern. (India Rubber 
Journ. 60. 1309. 25/12. 1920.) F o n b o b e r t .

George W. Botvers, Spezifische Gewichtstabellen. In vier Tabellen werden 
Übersichten über die Gewichte verschiedener Längen oder Flächen von Kautschuk 
in Platten, quadratischen Stäben, runden Scheiben oder zylindrischen Formen unter 
Bezug auf eine D. von 1,00 gegeben. (India Rubber Journ. 61. 76a—76d. 8/1.) Fon.

S. W. Epstein  und B. L. Gonyo, Die Extraktion von Kautschukwaren. Mit 
Rücksicht darauf, daß der Kautschuk mit Hartnäckigkeit gewisse Zusätze bei der 
Extraktion derselben zurückhält, wird versucht, festzustellen, wieviel 1. organische 
Substanzen in einer Mischung nach der üblichen 8-stünd. Extraklion mit Aceton 
und einer folgenden 4-stünd. mit Chlf. Zurückbleiben, und wie sich die Lösungs­
mittel überhaupt verhalten. Hierbei ergab sich: 1. Es werden nicht alle 1. Körper 
herausgelöst. — 2. Nach der Extraktion mit Aceton extrahiert Chlf. besser als CSä. 
Mischungen von konstantem Kp., wie eine Bolche aus 55% CSä und 45% Aceton 
oder aus 68% Chlf. u. 32% Aceton, extrahieren die gängigen Kautschukmischuugeu 
besser als die Lösungsmittel allein. — 3. Das zweite der beiden Gemische mit 
konstantem Kp. zeigt ein ausgesprochenes Lösungsvermögen gegenüber vulkani­
siertem Kautschuk im Gegensatz zu dem ersten, das fast gar keine Wrkg. hat. —
4. Es wird der Gebrauch dieser Mischung (55% CS3 und 45% Aceton) au Stelle 
der nacheinander folgenden Extraktionen mit Aceton und Chlf. empfohlen, weil 
man die sonst nötigen Druckextraktionen vermeidet, die Extraktion nur 8 Stdn. statt 
sonst 12 Stdn. erfordert, die Extraktion des freien S eine vollkommene ist, u. die 
mit dem Lösungsgemiseh durebgeführte Analyse exakter verläuft. (Caoutchouc et 
Guttapercha 17. 10641—44. 15/12. 1920.) F o n r o b e r t .

S. Collier, H . L ev ia  und J. A. Sclierrer, Die Bestimmung von Antimon in 
Kautschukwaren. Die Trennung des Kautschuks von den mineralischen Füllstoffen 
geschieht mit Oymol. Dieses ist ein ausgezeichnetes Lösungsmittel für vulkani­
sierten Kautschuk bei relativ niedriger Temp., ist dabei ungiftig, neutral u. ohne die 
Fähigkeit, mit mineralischen Füllstoffen oder Beschleunigern Salze zu bilden. Neben 
dem Sb kann man auf diese Weiäe auch andere Bestandteile bestimmen. Eine 
Oxydation des Sb während der Digestion des Antimonsulfids bei der Reinigung
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wird durch Zusatz von Natriumsulfit vermieden. Die endgültig ausgearbeitete 
Methode war in den Hauptzügen folgendermaßen: 0,5 g des Musters werden mit 
Aceton extrahiert, in Ggw. von Mineralölen oder dergleichen auch noch mit Chlf. 
Der getrocknete Rückstand wird mit 25 ccm Cymol bei 130—140° bis zur völligen 
Lsg. des Kautschuks digeriert, mit 250 ccm PAe. verd. und filtriert. Man wäscht 
10-mal mit PAe. nach. Der getrocknete Rückstand ergibt die Gesamtmenge der 
mineralischen Füllstoffe. Das Antimonsulfid wird dann mit konz. HCl herausgel. 
und in bekannter Weise mit H2S gefällt, gereinigt und bestimmt. (India Rubber 
Journ. 60. 1297—98. 25/12. 1920. Washington, U. S., Bureau of Standards.) F o n .

F arbenfabriken  vorm . F risd r. B ayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh., 
Zusatzstoffe zu Gummimischungen für Weichgummi- und Hartgummiwaren, bestehend 
aus den durch Kondensation von Aralkylhalogeniden oder den höher halogenierten 
Derivv. der Benzolhomologen, wie Benzylchlorid, Xylylchlorid, p-Xylylendichlorid 
einerseits mit Naphthalin und seinen Derivv., bezw. Teerölen oder ihren einzelnen 
Bestandteilen, wie Phenanthren, Anthracen, den Xylolen, Bzl., Toluol, Cymol und 
Solvcntnaphtha andererseits erhältlichen öligen und harzigen Prodd. Sie geben bei 
der Vulkanisation keine störenden Zersetzungsprodd., oxydieren sich nicht leicht 
und befördern auch die Oxydation von Kautschuk nicht, sie sind ein gutes Binde­
mittel für Mischungen, die sich wegen ihres großen Gehaltes an trockenen Regene- 
raten und Abfällen oder wenig bindenden synthetischen Kautschuksorten oder 
anderen trockenen Zusatzstoffen nur schwer verarbeiten lassen oder harte oder 
brüchige Vulkanisate liefern. (D. R. P. 303224, Kl. 39b vom 3/10. 1916, ausg. 
23/11. 1920.) G. F r a n z .

H. Otto T raun’s F orschungslaboratorium  G .m .b .H ., Hamburg, Verfahren 
zur Herstellung von kautschukähnlichen Stoffen, dad. gek., daß man Butadien, dessen 
Homologen und Analogen oder deren Mischungen oder Halbpolymerisationsprodd. 
allein oder mit indifferenten organischen Lösungsmitteln bei Ab- oder Anwesenheit 
poröser Stoffe oder emulgiert mit W. am besten bei Zimmertemp., jedoch nicht 
über 30° und bei An- oder Abwesenheit bekannter polyinerisationbeschleunigender 
Mittel einom Druck von 50 bis 600 Atmosphären während kürzerer oder längerer 
Zeit unterwirft. — Durch die Anwendung hoher Drucke wird die Polymerisation 
erheblich beschleunigt, und die Ausbeute erhöht. Fl. Butadien wird in ein Druck­
gefäß gefüllt und dann mittels eines Hochdruckkompressors N bis zu 300 Atm. 
Druck eingepreßt. Nach etwa vier Wochen ist die B. des Butadienkautschuks 
beendet. Bei einem Druck von etwa 600 Atm. geht die Polymerisation in 5—6 Tagen 
vor sich. Die Druckeinw. auf die Butadiene kann auch im Kolbenraum einer 
hydraulischen Presse ausgeübt werden, indem man die Butadiene als Druckfl. ver­
wendet. Oder man unterwirft die Butadiene in zugeschmolzenen Metallröhren in 
hydraulischen Pressen dem gewünschten Druck. (D. R. P. 329593, Kl. 39 b vom 
1/11. 1918. ausg. 23/11. 1920.) G . F r a n z .

Badische Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur 
Herstellung von kautschukartigen Produkten, dad. gek., daß man Butadien u. seine 
Homologen in Ggw. der gemäß Pat. 2S7 787 und den Zusätzen 294816, 294817, 
294818 und 296787 (C. 1915. II. 936. 1917. II. 440. 441. 1918. I. 502) erhältlichen, 
von Alkalimetallen befreiten Prodd. polymerisiert. — Durch den Zusatz dieser 
Prodd. wird die Polymerisation der Butadiene, die sonst erst in sehr langen Zeit­
räumen vor sich geht, erheblich beschleunigt. (D. R. P. 329676, Kl. 39 b vom 4/5. 
1918, ausg. 23/11. 1920.) G- F r a n z .

P. Balke und G. Leysieffer, Troisdorf b. Köln, Verfahren zur Herstellung von 
Kautschukersatz. Man vermischt Nitro- oder Acetylcellulose mit einer solchen 
Menge eines Gelatinierungsmittels, die größer ist, als zur Gelatinierung der Cellulose-
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ester erforderlich ist, fügt grobe Mengen organischer oder anorganischer Füllstoffe 
hinzu, erwärmt zum Vertreiben des W. und formt unter Hitze und Druck. Man 
mischt z. B. 400 g Nitrocellulose mit 200 g W. und 1200 g Baryt (Hierauf gibt man 
300 g Äthylacetanilid zu und knetet etwa 1 Stde. bei höherer Temp., um das W. 
zu verdampfen. Dio M. wird bei etwa 130° unter Druck geformt. Als Gela­
tinierungsmittel können auch Triehloracetanilid, Triplienylphosphat, Phthalsäure­
dimethylester, Acetiue usw. verwendet werden. (E. P. 154157 vom 17/11. 1920, 
ausg. 16/12. 1020; Prior. 19/3. 1919.) G. F ra n z .

XIII. Ätherische Öle; Riechstoffe.
M. G uerbet, Die Chemie der Biechstoffe. Allgemeine Darleguugen über die 

Beziehungen zwischen Konstitution und Geruch. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 22. 
344-48. 1/11. 1920.) E ic h t e r .

L. Schmuck, Die Herstellung von Eugenol. Die technische Heret. von Eugenol 
wird beschrieben. (La Parfümerie moderne 13. 230 — 31. Nov. 1920.) S t e i n h o r s t .

Alex, ß e ic h e rt, Entomologisches aus Miltitz 1919. (Vgl. S ch im m el & Co., 
Berichte 1919; C. 1919. II. 454.) Auf Engelwurz wurden als Schädlinge neu fest­
gestellt: Einmal eine Imago, dann die polypbage Tortricide Cnephasia Wahlbomiana 
L. u. der Kugelspringschwanz (Sminthuriden), sowie nützliche Schwebfliegenlarven 
(Syrphiden). — Auf blühendem Schnittselerie uud Flachs fanden sich Fritfliegen u. 
zuweilen eine Blindwanze, Lygus Kalmi L — Auf Estragon wurden die Gold- u. 
Grünzirpe (Eupteryx aurata L. und Chlorita viridula Pall), ferner die Wickler 
(Cnephasia Wahlbomiana L. u. pascuana Hb.), sowie eine Bohr/liege naehgewiestn. 
— Auf den Kulturen der Damaszener Bose wurden neu feBtgestellt die Bürsthorn- 
wespe (Arge rosae L.), der Schwammspinner (Lymantria dispar. L ) , der Schwan 
(Porthesia similis fuessl.), der Sonderling (Orgyia antiqua L.) und die Bosenschabe 
(Colcophora gryphipennella Bd.), auf der Weinrose die gleiche Biirsthomwespe, 
ferner Gallen von Bhodites eglünteriae Hort, und die Bosenfedermotte (Plasyphillia 
rhodadactyla P.). (S ch im m el & Co., Berichte 1920. 152—61. Miltitz bei Leipzig. 
Sep. vom Vf.) S te in i io k s t .

Synthetische Neuheiten. Beschreibung von Fragarol (Butyl-/9-naphthol), Benzyl­
isoeugenol, Bhodinal und Gardcnia. (La Parfümerie moderne 13. 275—76. Dez. 
1920.) S te i n h o r s t .

F lo rian e , Über die Verwendung der Phenole in der Seifenherstellung. Vor­
schriften für Seifenparfümöle. (La Paifumerie moderne 13. 226. Nov. 1920.) S te in h .

Jean  Gattefosse, Ambra, sein Ursprung und seine Geschichte. Eingehende Be­
trachtungen über die Entstehung, Verarbeitung und Verwendung von Ambra, nebst 
einer Literaturübersicht. (La Parfümerie moderne 13. 259—73. Dez. 1920.) S te in h .

S a m  S ahagar, Die Verwendung von Ambra. Die Verwendung von Ambra 
und Ersatzprodd. wird behandelt. (La Parfümerie moderne 13. 274. Dezember 
1920.) S te i n h o r s t .

F. A. M arsek, Präparate für die Haarpflege. (Vgl. Amer. Perlumer 15. 213. 
250; C. 1920. IV. 750. 1921. II. 182.) Beschreibung der Herst. von Lockenwasser, 
Haarölen, Haarwuchsmitteln und Haarfärbcpräparaten. (Amer. Perfumer 15. 283 
bis 284. Okt. 326—27. 334. Nov. 1920.) S te i n i i o r s t .

J u lia n  M arcuse, Kosmetische Bäder. Beschreibung der reizmildernden und 
hautreizenden Bäder. (Dtseh. Parfümericztg. 6. 280—81. 25/12. 1920 Ebenbausen- 
München.) S te in  h o b s t .

H. C. l io ltz . Die Industrie der flüchtigen Öle der Citrusarten. Die teilweise 
recht primitiven Gewinnungsarten und das V. der in Frage kommenden Citronen-, 
Apfelsinen-, Mandarinen- und Bergamottarten werden beschrieben. Bergamottöl, 
durch vorsichtiges Auspresseu der Fruehtschalcn gewonnen, enthält u. a. d-Limonen,
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Dipenten, l-Lindlylacetat und 5—6°/0 eines geruchlosen Stearoptcns, Beraapten ge­
nannt, Farbe gelbgrüu, D.15 0,880—0,887, je nach dem von 30—40% schwanken­
den Estergebalt. Drehungsvermögen bei 15° zwischen -j-10 u. -f-20°. Kp.Je0 ca. 
180°, Kp.si ca. 72°; Verdampfungsrückstand höchstens 6% , VZ.. 100—130, 1. in
0.5 Volumen A. von 90°, in 2 Volumen A. von 80°. Verfälschungen durch Terpen­
tin, Citronenöl, dest. Bergamottöl, schwarzem Bergamottöl oder dem aus anderen 
Teilen der Pflanze durch Dest. gewonnenen Öl, event. mit Harzzusatz, sind leicht 
nachzuweisen. „Schwarzes Bcrgamottöl“, aus unreifen Früchten, riecht weniger an­
genehm, ist optisch inaktiv, enthält 21,5— 27°/0 Linalylacetat, D. 0,8900— 0,8987,
11. in A. von 80°. „Destilliertes Bergamottöl'1, aus den bereits auf Bergamottöl 
verarbeiteten Fruchtschalen durch Wasscrdampfdest. gewonnen, enthält 1,30—8%  
Ester, D. 0,8628—0,8679, Drehungsvermögen —j-16 bis + 2 5 °  30', Geruch unangenehm. 
Nach Rom eo durch Extraktion mit PAe. gewonnenes Öl ist grün gefärbt, D.18 0,864, 
Kp. 170°, Drehungsvermögen bei 15° + 7 °  40', SZ. 0,13% Essigsäure, Estergehalt 
8,6%, Verdampfungsrückstand (Wasserbad) 5,34%. Die für alle Sorten häufige 
Verfälschung mit gechlortem Terpentinöl läßt sieh durch den Cl-Gehalt des Glüh- 
rückstandes naehweisen. Statistische Zahlen- u. Literaturangabeu. (Chem. Week- 
blad 17. 674-78. 18/12. [5/7.] 1920. Turin.) H a r to g h .

Schim m el & Co., Ätherische Öle. Öl von Amomis jamaicensis. Hellgelbes, 
wohlriechendes Öl, im Geruch an das Öl von Lavandula Spica D. C. erinnernd. 
Ausbeute 202 ccm aus 100 Pfund Blättern. D .’% 0,8895, [ß],,22 =  —6°, SZ. 2,4, 
EZ. 4,2 (=  1,5% EBter), AZ. 129,4 (39,4% Gesamtalkohol). 1 Vol. 1. in 2,5 Vol. 
70%ig. A. bei 15°, mit 6 Vol. Trübung. Hauptbestandteil l-Linalool, Phenolgehalt' 
minimal. — llmltenöl aus frischem blühenden Kraut von Ruta graveolens L. aus 
den Miltitzer Kulturen. Blaßgelbes Öl. Ausbeute 1920 0,066% (1919 0,086%);
D.18 0,8450 (0,8492), u T> =  - 0° 4 0 '( -0 °  43'), nD28 =  1,43185 (1,43386), E. zwischen 
—6 u. —7° (ca. —4°), 1 Vol. in 3 Vol. 70%ig. A. (4,5 Vol.) unter Paraffinabscheidung
1. SZ. 1,5 u. EZ. 71,4 (1919 dest.). Aus dem niedrigen E. folgt die Vorherrschung 
von Methylheptylketon. — V e rfä lsc h u n g e n . Bittermandelöl, echt, blausäurefrei; 
sämtliche untersuchten Muster waren chlorhaltig, ein Muster enthielt etwa 50% 
Glycerinester. — Citronenöl u. Pomeranzenöl; Verfälschung mit etwa 50% Pbthal- 
säureestcr (Citronenöl D .15 0,9813, ß D28 =  +31° 25' und Pomeranzenöl D .18 0,9622, 
kd"} =  -f-34° 20'). — Mandarinenöl. Verfälschung mit über 50% Pomeranzen­
terpenen. — Geraniumöl. Verfälschung mit aus Citronellöl gewonnenem Geraniol 
oder mit Citronellal verunreinigtem Geraniol; mit Citronellölfraktionen, sowie mit 
Glycerinacetat. — Lavendelöl. Zwei aus Grasse bezogene Öle waren mit Phthal- 
säurcester, bezw. wahrscheinlich Laurinsäureester versetzt. Andere Öle enthielten 
Glycerinacetat und Phlhalsäureester bis zu 50%. — Pfefferminzöl. Verfälschungen 
mit Terpenen, Glycerinacetat, Phthalsäureester und Amylalkohol. — Phenyläthyl- 
aTkohol. Ein französisches Prod. mit den Eigenschaften: D .18 0,9969, «n =  ±0», 
*V° — 1,517 99. 1 Vol. in 4 Vol. 50%ig. A. 1., bei 6 Vol. Trübung, enthielt nur 
60% Phenyläthylalkohol und erinnerte im Geruch an Rautenöl und Cocosfett. — 
Vanillin. Verfälschung mit 20—30% Weizengries. — Zibet. Verfälschungen mit 
25—30% Vaseline, bezw. 45% Talkum. — U n te rsu c h u n g sm e th o d e n . Zur 
quantitativen Best. des Gesamtchlorgehaltes ist die für qualitative Unters, ange­
wandte Verbrennungsmethode benutzt. In einem 12 Literrundkolben wird unter
O-Einleitung eine bestimmte Menge Benzaldehyd mittels einer Asbestdochtlampe 
verbrannt, die entweichenden Verbrennungsprodd. werden in vorgelegtem W. auf­
genommen und mit dem mit W. ausgespülten Kolbeninhalt vereinigt, und die ge­
bildete HCl mit AgN08-Lsg. titriert. Eine Reihe von Analysen ergab einwandfreie 
Resultate. Die Bestimmungsmethode soll weiter ausgearbeitet werden. Zibet.
5 g Zibet werden im Acetylierungskölbchen einmal mit 20 ccm und dreimal mit je
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15 ccm 90%ig. A. heiß durchgeschüttelt u. durch ein quantitatives Filter gegossen 
und mit A. bis 100 ccm Filtrat ausgewaschen. Der Rückstand wird mit Ä. bei 
Zimmertemp. bis zu 60 ccm Filtrat u. dann mit Chlf. bis zu ßO’ccm ausgewaschen. 
Von den eingedainpften trockenen Auszügen wird Gewicht, SZ. und EZ. bestimmt. 
Durch Wägen des bei 100° getrockneten Filters ermittelt man den uni. Anteil, und 
aus der Differenz zwischen angewandter Zibetmenge und Auszügen -f- Rückstand 
den Gehalt an W. 12 Zibetproben ergaben folgende Resultate:

% SZ. EZ. AZ.

A .-A u sz u g .........................
j> .........................

Chlf.- ,, .........................
R ü c k s ta n d .........................
W ...........................................

45 ,8-58 
12,6—19,9 
0 ,3 -  6,4 
5,4— 9,5 

13,5-21

118,2-147,3
7 .9 -  18,0
5 .9 -  20,0

29.0— 53,0 
6 4 ,9 -  89,7
78.0-155,0

155,4-182,8 
75 9— 96,9 
98,0-160,9

Die Unters, soll noch auf die Best. der FF. der Auszüge ausgedehnt werden. 
(Bericht von S ch im m el & Co. 1920. 6—81. Miltitz bei Leipzig. Sep, v. Vf.) S te in .

L. Ä eu tte r de Rosem ont, Spezifische Reaktionen der ätherischen Öle. Zu­
sammenstellung der Eiuw. von Br in Chlf., Chloralhydrat, HCl in alkoh, Lsg., 
H5S04 -f- FeCla, HJOs , Pikrinsäure, J  und II2S04 auf die ätherischen Öle. (La 
Parfümerie moderne 13 227—29 Nov. 1920. Genf.) S te i n h o r s t .

Clemens K leber und W olff F rh r. v. R echenberg, Eine neue Bestimmungs­
methode von Cineol (Eucalyptol) in ätherischen Ölen. Die quantitative Best. des 
-Cineols im Eucalyptusöl (Eucalyptus globulus) läßt sich durch Beobachtung des 
E. ausführen.

%  Cineol 100 95 90 85 80 75 70 65
E.; . . . +1,2° —1,2» —3,8° —6,4» -9 ,2»  -12,2» —15,4° —18,9°

Öle mit weniger als 65% Cineol, wie das Cajeputöl, lassen sich nach der 
gleichen Methode bestimmen, wenn man das Ol vorher mit der gleichen Menge 
Cineol versetzt. (Journ. f. prakt. Cb. [2] 101. 171—76. Okt. [10/9.] 1920.) P oS N E R .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
K u ltu r und A ufbereitung  von Tabak in Mauritius. Der in Mauritius ge­

baute „blaue Tabak“ zeigt dunkelblaugiüne Blattfärbung, wird nicht fermentiert, 
sondern sofort getrocknet und 2 Jahre in Bündeln verschnürt lagern gelassen. Er 
bildet einen angenehmen, ziemlich starken Zigarettentabak, wird auch als Zigarren­
einlage für bessere Sorten verwandt. Kultur und Schädlingsbekämpfung, sowie 
die Aufbereitung werden eingehend besprochen. (Bull. Imperial Inst. Lond. 18. 
252—56. April-Juni 1920.) G r i m m e .

Gustav H ientzsch, Untersuchung über die Lebens- und Invasionsfähigkeit der 
Trichinen, die in den zurzeit aus Amerika eingeführten Fleischwaren nachzuweisin 
sind. Durch Fütterungsverss. mit amerikanischem Pökelfleisch konnte bei Ver­
suchstieren keine Trichinose erzeugt werden. Als Ursache des negativen Ergeb­
nisses wird die schädigende Einw. des Pökelverf., bezw. des NaCl-Gehaltes auf 
die Trichinen angenommen. (Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 31. 99—101. 15/1- 
Berlin, Tierärztl. Hochschule.) B o r in s k i .

P au l Razous, Chemie und Industrien der Nahrungsmittel. I. Die Konservierung 
des Fleisches und die gewerblichen Schlachthäuser. (Vgl. Vf. Ind. chimique 7. 298;
C. 1921. II. 272.) Es wird noch die Verwendung der Nebenprodd. u. die Zukunft 
der gewerblichen Schlachthäuser, die berufen sind, an die Stelle der städtischen 
Schlachthöfe zu treten, erörtert. — I I .  Der Fisch. Seine chemische Zusammen­
setzung und Konservierung. Kurze Angabe der Zus. u. Besprechung des Nähr­
wertes der Fische. Anschließend werden die Einrichtungen des Fischereihafens
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von L o r i e n t  erörtert und insbesondere die dort geschaffenen Kühlanlagen zwecks 
Gefrierenlassens der eingebvachten Fische zur Frischhaltung während des Verkaufs 
und Versands. (Ind. chimique 7. 342—43 Okt. 381—83. Nov. 1920.) RÜHLE.

C. H. Bailey, Die hygt oslcopische Feuchtigkeit von Weizenmehl, ausgesetzt der 
Luft von verschiedenem relativen Feuchtigkeitsgehalte. Weizenmehl, der Luft aus­
gesetzt, ändert seinen Gehalt an W. mit dem relafiven Feuchtigkeitsgehalte der 
Luft. Gleichgewicht bei 25° und 307o Luftfeuchtigkeit auf 5%, hei 80% Luft­
feuchtigkeit auf 15% W. Wasserhestst. in Weizenmehl sollten stets bei 70% 
relativer Luftfeuchtigkeit ausgeführt werden, (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 
1102 — 3. November [30/7] 1920. St. Paul [Minnesota], Landwirtsch. Vers.- 
Station.) G r im m e .

Naam looze Vennootschap Indnstrieelo  M aatschappij vcorlieen N oury & 
van der Lande, Deventer, Holland, Verfahren zur Erhöhung der Ergiebigkeit von 
Mehl und ähnlichen Mahlerzeugnissen nach Pat. 312528, dad. gek., daß das Mahl- 
erzengnis nach der schnellen und starken Abkühlung sofort und schnell wieder er­
wärmt wird. — Bei mehrfacher Wiederholung der abwechselnden Abkühlung und 
schnellen Erhitzung wird das Brotgewicht und Brotvolumen aus einer bestimmten 
Menge Mehl besonders günstig beeinflußt. (D. E.. P. 330694, Kl. 53k vom 15/8. 
1917, ausg. 17/12. 1920; Holl. Prior. 13/10. 1916; Zus.-Pat. zu Nr. 312528; C. 1919. 
IV. 225.) M ai.

A. C ollard-Bovy, Schaerbeck-Brüssel, Verfahren zur Behandlung von llahm  
zwecks Herstellung von Butter. Die im Kahm enthaltene Menge von Siiurc, Casein 
u. Milchzucker wird dadurch verringert, daß man den Rahm mit W. vermischt u. 
zentrifugiert. Der Rahm kann dann sofort verbuttert oder vorher mit einer Rein­
kultur von Milehsäurebakterien behandelt werden. Die erhaltene Butter ist lange 
haltbar. (E. P. 152690 vom21/10. 1920, ausg.11/11.1920; Prior. 22/10.1919.) R ö h m er.

XVII. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
Die K ultu r der afrikanischen Ölpalme mit besonderer Berücksichtigung von 

Ostindien. Angaben über Kultur und Ausnutzung der Ülpalme in Afiika, Aus­
sichten für ihre Kultur in deu ostindisehen Ländern mit besonderer Berück­
sichtigung von Sortenauswabl, Veredelung, Ernleschädliugcn, Aufarbeitung und 
Verwendungsmöglichkeiten. (Bull. Imperial Inst. Lond. 18. 209 — 52. April- 
Juni 1920.) G r im m e .

J. Brix, Zur Frage der Fettgewinnung aus den Ölkuchen durch Fettextraktion. 
Vf. empfiehlt sehr, die Ölpreßkuchen durch Extraktion in bekannter Weise von 
01 weitgehend zu befreien. Einmal ist es erwiesen, daß das Fett in den P reß­
kuchen durchaus nicht die Hauptrolle bei der Bewertung als Futtermittel spielt, 
sich überdies beim Lagern zers. und durch das notwendige Einweichen der Preß­
kuchen zu Gärungserscheinungen Anlaß gibt, dann aber auch wird der extrahierte 
und mit überhitztem Wasserdampf behandelte Ölkuchen durch die Entfernung der 
Seuföle bekömmlicher u. reiner im Geschmack. Das gewonnene Öl in der Menge 
von 4 —7°/0 läßt sich in der Seifenfabrikation, nach dem Reinigen auch als Speiseöl 
verwenden. (Seife 6 . 209—10. 8/12. 1920. Berlin-Cbarlottenhurg.) F o n r o b e r t .

G. Grote, Die Fetthärtung. Kurzer Bericht über die Entw. der Fettliärtung, 
über die wichtigsten, in Deutschland gebräuchlichen u. teilweise patentierten Verft. 
zur Fetthärtu.ng und über die Verwendungsmöglichkeiten der gehärteten Fette. 
(Chem. Ztg. 45 27—29. G/1. Berlin.) FONROBERT.

Maurice de K eghel, Die gebräuchlichen Fettstoffe und ihre hauptsächlichen 
Eigenschaften. Es sollen der Reihe nach besprochen werden: 1. Die fl. Fette oder
01«. 2. Die weichen Fette oder Butter- und Schmalzarten. 3. Die festen

III. 2. 30
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Fette. — 4. WacliBartige Fette. — Der vorliegende Teil der Arbeit behandelt zu­
nächst Herkunft, Gewinnung, Reinigung, Zus., Eigenschaften, Unters, und Ver­
wendung des Leinöls, des chinesischen Holzöls und des BaumiBVllsamenöls. (Rev. 
de chimie ind. 29. 372—7G. Dezember 1920.). FONROBERT.

Bóla Lach, Die Fabrikation von Speisefett aus frischen Knochen. Vf. beschreibt 
sein Verf. zur Gewinnung von Speisefetten aus Knochen, bei dem die möglichst frischen 
Knochen nur gebrochen und in einem Druckgefäß mit offenem Dampf behandelt 
werden, bis der Druck im App. etwa 2 Atmosphären beträgt. Über dem Kondens- 
wasscr sammelt sich dann das ausgeschmolzene Fett an, das geklärt, bezw. ge­
reinigt wird. Ausbeute 15—18%) davon 10—13% Speisefette. Die entfetteten 
Knochen verlassen trocken den App. u. werden zur Kunstdüngerhemt verwendet. — Es 
folgt die nähere Beschreibung eines Großbetriebes. Die Verwendung eines höheren 
Druckes als 2 Atmosphären hält Vf. nicht für vorteilhaft. Sic erfordert unnötig 
schwere Apparaturen und liefert nur %% mehr Fett. Dagegen wäre es Behr 
wesentlich, daß zwangsweise alle Knochen im Großbetriebe entfettet würden, da 
sie im Kleinen oder im Haushalt niemals so vorteilhaft ausgenutzt werden können. 
(Seife 6. 210-11. 8/12. 236-37. 22/12. 1920.) F o n r o b e r t .

K a rl B raun , Die Herstellung von Speisefetten während der Besetzung Polens. 
(Vgl. Seifenfabrikant 40. 390; C. 1920. IV. 395.) Beschreibung der Erfassung und 
Verarbeitung des rohen Binder- und Hammeltalges in Polen zu Feintalg, der in 
Deutschland zur Margarinefabrikation Verwendung fand, und der Herst. von 
Klauenöl und Knochenspeisefett aus frischen Knochen. (Seifenfabrikant 41. 33 bis 
35. 19/1. Berlin-Wilmersdorf.) F o n r o b e r t .

H ans Oertel, Ein neues Verfahren zur Wasserhestimmung in Feiten und Ölen. 
Best. des Wassergehaltes in Ölen und Fetten bis zu 60% durch Lösen in Petro­
leum (vgl. Cliem.. Ztg. 44. 851; C. 1921. II. 78). (Chern.-Ztg. 45. 64. 18/1. 
Neuenahr.) S te in h o b s t .

W ilson H. Low, Einige Bemerkungen zu den Standardmethoden für Scifen- 
analysen. Kritik der kürzlich von A. C a m p b e l l  (Journ. Ind and Engin. Chein. 11. 
785; C. 1920. IV. 193) mitgeteilten Standardmethoden. (Journ. Ind. and 
Engin. Cliem. 11. 1169—71. Dezember [5/9.] 1919. Omaha, Nebraska. Cudahy 
Packing Co.) G r i m m e .

Bob. Jungkunz, Die Bestimmung von Cocosfett in Seifen mittels des Polevskc- 
schm Verfahrens. (Vgl. Seifeusieder-Ztg. 47. 163. 189; C. 1920. IV. 395.) Vf. ver­
sucht, die in seiner ersten Mitteilung gemachte An wcnduugsmögliehkeit derPoLENSKE- 
schen Methode auf Seifen weiter zu verbessern uud den Umständen auzupassen. 
Die jetzt vorliegende Fassung dürfte den Verhältnissen der Seifenpraxis Rechnung 
tragen u. es ermöglichen, mit Hilfe der ARNOLDsehen Tabelle Kokosfett (Kopraöl, 
Kokosöl) mit befriedigender und für die Seifenanalyse genügender Genauigkeit zu 
ermitteln. Eine Unterscheidung von Kokos- und Pahnhernfctt stößt deswegen auf 
Schwierigkeiten, weil ein sonst zuverlässiges Unterscheidungsmerkmal, das Zahlen­
verhältnis Pol.-Z. : R.M.Z., von verschiedenen Umständen, wie Alter der verwen­
deten Fette, Verarbeitung von gewissen Tranen, Anwesenheit von Carbonaten, 
beeinflußt wird.

Die Ausführung der modifizierten Methode gestaltet sieh folgendermaßen: Von 
der zu prüfenden Seife werden die Fettsäuren genau bestimmt, und daraus die 
4,75 g Fettsäuren entsprechende Seifenmenge berechnet u. abgewogen. Zu dieser 
Seifenmenge fügt man 20 g Glycerin und 1 ccm Natronlauge (1 : 1) und schwenkt 
die Mischung über kleiner Flamme solange um, bis das starke Schäumen nachläßt 
(ca. 10 Min.). Nach den Abkühlen auf ea. 80—90° setzt mau 90 cem destilliertes 
W. zu uud gibt sofort 50 ccm verd. Schwefelsäure nebst ca. 0,6 g grobem Bims­
steinpulver hinzu. Die Dcst. uud weitere Arbeitsweise sind genau diejenigen der
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POLENSKEschen O rig in a lv o rsch r ift . (S e ifen B ied er-Z tg . 47. 927—29. 22/12. 949—51. 
29/12. 1920. B a se l.)  F o n r o b e r t .

Société Rocca, Tassy e t de Roux, Marseilles, Verfahren zum Reinigen van 
Ölen und Fetten. Zum Entfernen der freien Fettsäuren behandelt man die Lsgg. 
der Öle und Fette in flüchtigen Lösungsmitteln mit Alkalien, Erdalkalien. (E. P. 
153887 vom 28/6. 1920, ausg. 9/12. 1920; Prior. 13/11. 1919.) G. F r a n z .

B. Scobel, New York, Verfahren zur Herstellung von festen Massen aus Ölen. 
Man läßt auf chinesisches Holzöl feinverteilte Chloride einwirken. Um eine mög­
lichst gute Verteilung zu erzielen, reibt man die wasserfreien Chloride mit einem
indifferenten Öl, wie Harzöl, Leinöl, an oder löst sie in einem wasserfreien
organischen Lösungsmittel und vermischt mit dem Holzöl. Man löst z. B. FeCls, 
A1C13, SnCln SbCl8, BiClj- in Aceton, ZnCls in Amylacetat oder A.; rauchende
Chloride, wie SbCls , SnCl4 können in Bzn. gel. werden.- Der M. können Füll-
und Farbstoffe usw. zugesetzt werden. Man kann rohes oder geblasenes Holzöl, 
aber nicht durch Hitze teilweise polymerisiertes Holzöl verwenden. (E. P. 153942 
vom 5/8. 1919, ausg. 16/12. 1920.) G. F r a n z .

Sharples Speciality  Co., W est Chester, Pennsylvania, Verfahren zum Extra­
hieren von Fett usw. aus Abwässern. Die Abwässer, z. B. Wollwaschwässer werden 
mit Gasolin oder einem anderen Fettlösungsmittel emulgiert. Die erhaltene Emulsion 
wird geschleudert, das Gasolin abdestilliert u. der wss. Teil zur Wiedergewinnung 
de3 darin enthaltenen Lsg.-Mittels mit Dampf behandelt. (E. P. 153668 vom 11/8. 
1919, ausg. 9/12. 1920.) G. F r a n z .

C. C. B aker und T. L. B ousall, Ottawa, Canada, Reinigungmasse. Die 
Masse besteht aus einem Gemisch von Fett, das mit NaOH oder KOH verseift ist. 
Ceresin, Sägespänen, W. und einem Parfüm (Rosmarin). (E. P. 153634 vom 10/7. 
1919; ausg. 9/12. 1920.) ‘ S chalt ,.

X V in. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

W. K eiper, Professor Br. Heinrich Lange f . 1853—1920. Lebensbeschreibung 
und Angaben über die wichtigsten Arbeiten des Verstorbenen. (Textilber. üb. 
Wissensch., Ind. u. Handel 2. 11—14. 1/1.) S ü v e r n .

R. H ünlich , Glatte und gemusterte, echte und unechte Samte. Verschiedene
Herstellungsarten werden beschrieben. Beim unechten oder Schußsamt wird der 
Flor vom Schuß gebildet, und geben die Schußfäden das Material für die spätere
Flordecke her. (Ztschr. f. ges. Textilind. 23. 386-87. 15/12. 1920.) S ü v e r n .

Gustav D urst, Über Anlage und Berechnung von Trockenhängen. Beispiel 
einer Berechnung des Wärmeverbrauchs zur Wasserverdunstung und für die Er­
wärmung des Trockenguts, sowie der Wassertransmissionsverluste. (Textilber. üb. 
Wissensch., Ind. u. Handel 2. 3 5 -36 . Konstanz.) S ü v e r n .

Kropf, Wollschmelsapparatc m it Streudüsen. Bei diesem App. wird unmittelbar 
hinter der Auswurfoffnung des Reißwolfes die Schmelze, aufs feinste durch 3 Streu- 
äüsen verteilt, zugeführt. (Ztschr. f. ges. Textilind. 23. 395. 22/12. 1920. Tapiau.) Sü.

E. Rüf, Über das Dämpfen der rohen Baumwollgarne. Es wird vorgenommen, 
um die Schleifenbildung beim Abspulen hartgedrehter Garne zu vermeiden, den
G a r n e n  d i e  beim S p i n n e n  v e r l o r e n  g e g a n g e n e  n a t ü r l i c h e  F e u c h t i g k e i t  wiederzugeben
und sie weich, elastisch und griffig zu machen. Da gedämpfte Garne heim Weben 
sich nicht zusammenziehen, kann man mit derselben Länge Garn mehr are er 
‘¡gen als mit ungedämpftem. Der Bau der Dämpfapp. wird beschrieben. (Ztschr. 
f- ges. Textilind. 23. 4 0 3 -4 . 29/12. 1920.) S ü v e r n .

30*
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E. R.üf, Schwarze Schmierflecken in gerauhten Waren. Sie rühren von zu stark 
auf die Antriebsriemen der Rauhwalzen aufgetragenem Riemejiadhäsionsfett her. 
Vorschläge für zweckmäßige Behandlung der Riemen. (Ztschr. f. ges. Textilind.

W. Kind, Teeröl- und Mineralölstreifen in Leinenbleichwaren. Tränken der 
Spulen in der Spinnerei mit Mineral- oder Teerfettöl, um sie widerstandsfähiger zu 
machen, ergibt leicht ölstreifige Garne, besonders wenn die Garne längere Zeit auf 
den Spulen bleiben. Bei Kettgarnen wird durch das Schlichten die Entfernbarkeit 
des Öls begünstigt. Zur Beseitigung der Ölstreifen wird im möglichst fetten Seifen­
bade behandelt oder mit einem geeigneten Fettlösungsmittel. Der größte Teil des 
Öls läßt sich durch Kochen mit Na,C03 usw. entfernen. Spuren hinterbleibenden 
Öls genügen aber, das Weiß zu beeinflussen und nachträglich stärkeres Vergilben 
zu bedingen. (Tcxtilber. üb. Wissensch., Ind. u. Handel 1. 279—80. 16/12. 1920.) Sü.

R.. K oller, Heimische Ersatzfascrstoffc. Angaben über die Eignung der Samen­
haare von Wollgras (Eriophorum) und der Platane (Platanus orientalis und occi- 
dentalis), der Bastfasern von Periploca greca, der roten Seidenpflanze (Asclepias 
incarnata), des Glaskrauts (Parietaria officinaliB), von Kürbisrauken, Brennesselwerg 
und Maulbeerbaumast, von Grünalgen, Seegras, Moosen (Polytrichum und Ilypnum), 
von Kokons, die auf Feldern gesammelt wurden und besonders reichlich auf ab­
geernteten Getreidefeldern Vorkommen, und endlich von Federn. (Mitteil. Staatl. 
Techn. Versuchsamts 9. 64—77. Brünn.) S ü v e k n .

F. W. Kuhn, Stapel. Stapel läßt sich für die Verarbeitung nicht einfach in 
einer Maßzahl ausdrücken. Nur das Stapelbild, am ausdrucksvollsten das sche­
matische Stapeldiagramm, zeigt, welcher Art der Stapel ist. Aus der Masse der 
längsten und kürzesten Faser, dem Ausgangspunkt und der Steigung der stetigen 
Stapellinie und dem Prozentsatz der hiervon abweichenden besonders langen und
kurzen Fasern kann man sich ein genügendes Bild über den Stapel machen. 
(Textilber. Üb. Wissensch., Ind. u. Handel 1. 251-53. 1/12. 273—76. 16/12. 1920.

A lbert W in ter, Über Färben und Appretieren von Stapelfasergeweben. Als 
Vorbereitung müssen fettige Stoffe unter Zusatz von NaaCÖ3 ausgekocht werden, 
für helle Töne wird mit Chlorsoda gebleicht. Bei tierische Fasern enthaltenden 
Stapelfasergeweben bleicht man mit Sauerstoflfbleichmitteln. Gefärbt wird mit sub­
stantiven, S- oder Küpenfarbstoffen. Auf gemischten Geweben erzielt man echte 
Töne durch Färben der Wolle mit sauren Wollfarbstoffen und Decken der Stapel­
faser mit solchen Diaminfarbstoffen, die sich diazotieren und entwickeln lassen. 
Zweifarbige Effekte aut Geweben aus Wolle und Stapelfaser erzielt man durch 
Färben der Wolle mit sauren Wollfarbstoffen oder Chromfarbstoffen, Behandeln 
mit Tannin und Breehweinstein und Decken der Stapelfaser mit substantiven oder
S-Farbstoffen. Zum Appretieren dienen hauptsächlich Stärke oder Leimlsgg. Mit 
Carragheenmoosabkochung werden sehr weiche, volle Appreturen erhalten. (Textil­
ber. üb. Wissensch., Ind. u. Handel 2. 40—41. 16/1.) SüVEBN.

S, Seltene F arb en  au f Papiergarngeweben. Bemerkungen zu einer früheren 
Besprechung. (Ztschr. f. ges. Textilind. 23. 281; C. 1920. IV. 689). (Ztschr. f. 
ges. Textilind. 23. 322. 20/10. 1920.) S ü v e b n .

Leis, Über den optimalen Drall der Papiergarne. Zusammenstellung der Punkte, 
die bei der Drahtgebung von Papiergarn zu beobachten sind. (Ztschr. f. ges. Tex­
tilind. 24. 2—3. 5/1. Karlsruhe, Dtsch. Forsehungsinst. für Textilstoffe.) SüVEBN.

P. W aen tig  und W. Gierisch, Aufschließung von verholzter Faser mit Chlor 
zur Gewinnung von Zellstoff und Spinnfasern. (Vgl. Text. Forschg. 2. 69; C. 1920. 
IV. 544.) Angaben über die Apparatur. Das Cl-Verf. ist auch für die Verwollung 
verholzter oder holzhaltiger Bastfasern zu verwenden. Der Zellstoff wird aus der

24. 4. 5/1.) SÜVEBN.

Augsburg.) SÜVEBN.
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Faser am besten durcb Abschlämmen entfernt. (Textilber. üb. Wissensch., Ind. u. 
Handel 1. 257—58. 1/12. 1920.) S ü v e b n .

Abel Caille, Celluloseacetat. (Vgl. Chimic et Industrie 3. 591; C. 1920. IV. 
753.) Bei sonst gleichen Bedingungen ist ein Celluloseacetat um so besser, je 
besser es sich ohne Zers. hält. Acetate mit einer großen Menge gebundener HaSO< 
zersetzen sich rasch. Der Zersetzungspunkt eines Acetates, aus dem auf seine 
Hitzebestiindigkeit geschlossen werden kann, zeigt auch seine Beständigkeit beim 
Lagern. (Caoutchoue et Guttapercha 17. 10577—78. 15/10. 1920.) SüVERN.

L eonard  P h ilip  W ilson und M arjorie Im ison, Das Färben der Kunstseide. 
Auf Viscoseseide verschiedener Affinität gibt nur eine beschränkte Anzahl direkter 
Baumwollfarbstoffe Töne gleicher Farbtiefe. Eine Liste gleichmäßig, weniger gleich­
mäßig und ungleichmäßig aufziehender, direkter Baumwollfarbstoffe wird mitgeteilt. 
Unter n. Bedingungen geben Farbstoffe von niederem Mol.-Gew. leichter gleich­
mäßige Töne als solche mit hohem Mol.-Gew. Stärkeunterscbiede, die sich bei 
z. B. 35° zeigen, treten bei 75° weniger auf. Die S-Farbstoffe geben im allgemeinen 
keine gleichmäßigen Färbungen, jedoch finden sich unter den blauen S-Farbstoffen 
solche, die auf Kunstseide verschiedener Affinilät gleichmäßige Töne geben. Bei 
basischen Farbstoffen werden gleichmäßige Färbungen dadurch erzielt, daß man erst 
im neutralen Bade färbt und dann mit Gerbsäure und Brechweinstein fixiert. 
Basische Farbstoffe sind auch zum Überfärben von direkten und S-Farbstoffen ge­
eignet. (Journ. Soe. Chem. Ind. 39 . T. 322—24. 15/12. 1920.) S ü v e rn .

K rais, E in  Apparat zur Bestimmung der Zerreißfestigkeit einzelner Fasern. 
(Textilber. üb. Wissensch., Ind. u. Handel 1. 282—83. 16/12. 1920. — C. 1920. 
IV. 545.) _  ___ S ü v e r n .

E. J . Dennison, Glasgow, und J . P. de Chanaz, Stirlingshire, Verfahren zur 
Herstellung von Papier. Zwecks Herst. von geleimtem, transparentem und fett- 
dichtem Papier aus Holzbrei und ähnlichem Cellulosematerial werden dem Brei bis 
zu 20°/o °der mehr an Stärke oder anderes zuckerhaltiges Material und 5 oder 
mehr °/0 Ätznatron zugesetzt, und das letztere nach Behandlung des Breis in dem 
Holländer mit Tonerde oder einer Säure neutralisiert. (E. P. 154366 vom 9/9. 
1919, ausg. 23/12. 1920.) K a u s c h .

Henry Dreyfus, London, Verfahren zur Herstellung von Celluloseacetatlösungen 
und -massen. Die M. besteht aus einer Lsg. von Celluloseacetat in Acetylaceton, einem 
flüchtigen Lösungs- oder Verdünnungsmittel u. einem hochsiedenden Lösungs- oder 
Gelatinierungsmittel. (A. P. 1363763 vom 7/7.1919, ausg. 28/12. 1920.) G. F r a n z .

W. Scheffer, Berlin-Wilmersdorf, Verfahren zum Zusammenkleben von Gewebe- 
bahnen mittels eitles Klebstoffs, dad. gek., daß man die zusammengeklebten und 
mechanisch geglätteten Bahnen behufs Entfernung der eingeschlossenen Luftbläschen 
im nassen Zustande in einen luftverd. Raum einbringt. — Dadurch dringt nicht 
nur der Klebstoff tiefer in das Gewebe ein u. verbindet sich innig mit den Fasern 
de3 Gewebes, sondern die zwischen den Bahnen eingeschlossenen und für die 
spätere Verwendung sehr schädlichen Luftbläschen werden gleichzeitig abgesaugt 
und ausgetrieben, so daß man eine Gewebemasse von geringster Porosität erhält, 
die mechanischen Beanspruchungen widersteht. (D. E . P. 329657, #K1. Sh vom 
24/10. 1917, ausg. 23/11. 1920.) S c h a r f .

Em il Schwabe, Bergedorf b. Hamburg, Verfahren zur Herstellung von Fwttan* 
fibermassen durch Härtung von Cellulose in Form von Papier, Pappe oder Textil­
stoff mit konz. Metallsalzlsgg., vor allem ZnCls-Lsg. und Zusammenpressen der ein­
zelnen Schichten, dad. gek., daß die Einzelfasern des Cellulosenmatenales vor der 
Härtung mit einem porösen Überzug eines Füllstoffs, ohne Zuhilfena me eine^
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Kleb- oder Befestigungsmittels, lediglich unter Benutzung des Absorptionsvermögens 
der Cellulosefaser versehen werden. (D. E.. P. 324281, Kl. 39%vom 22/10. 1918, 
ausg. 19/10. 1920.) M a i .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
A lfred E . P ow ell, Untersuchung über die Reaktionen des Kohlenschieefels 

wahrend des Verkokungsprozesses. Der S findet sich in der Steinkohle als Pyrit 
oder Marcasit, als Sulfat und organisch gebunden. Vollständige Zers, des Pyrits 
und Marcasits führt zu FeS2, Pyrrhotit u. H,S, sie beginnt bei 300°, ist vollendet 
bei 600° und hat ihr Maximum bei 400—500°. Dio Sulfate werden bei 500° voll­
ständig in Sulfide zers., der organische S geht bei 500° teilweise in H2S über, 
der größere Teil destilliert mit dem Teer über. Durch teilweise Zers, von FeS2 
und Pyrrhotit (nahe 500°) geht ein Teil des S Verbb. mit der Kohle ein. (Journ. 
Ind. and Engin. Chern. 12. 1069—77. Nov. [12/4.*] 1920. Pittsburgh [Pa.], Bureau 
of Mines.) G r im m e .

A lfred E . P ow ell, Die entschwefelnde Wirkung von Wasserstoff au f Koks.
Die wichtigsten Verff. zur Entschwefelung von Koks werden besprochen. Von 
guter Wirksamkeit erwies sich das Überleiten von H2 bei hoher Temp. In der 
Regel genügt eine dreistündige Einw. bei ca. 1000°. Pyrit (FeSJ zers. sich schon
bei ea. 500° (vgl. Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 1069; vorst. Ref.), so daß die
n. Verkokungstemp. genügt. Der organische S wird bei 500° nur wenig angegriffen, 
die Zers, steigt gewaltig mit dem Wachsen der Temp. nach 1000° hin. H2-baltige 
Gasmischungcn, wie Koksofengas, wirken nicht so stark wie reiner H2. (Journ. 
Ind. and Engin. Chem. 12. 1077—81. Nov. [12/4.*] 1920. Pittsburgh [Pa.], Bureau 
of Mines.) Gkimme,

Franz F ischer und S an s  Schräder, Druckoxydation von Kohlen und anderen 
festen Brennstoffen. Durch Druckoxydation hei 200° in Ggw. wss. Sodalsg. gelang 
es bei einer 3-stündigen Behandlung, die ältere Steinkohle zu einem Betrage bis 
über 10%, die jüngere über 30%, Braunkohle und Torf bis über 90%, Holz zu 
75% und Cellulose so gut wie vollständig in Oxydationsprodd. überzuführen. Da- 

. bei wurde nur ein mäßiger Bruchteil der Stoffe bis zur C02 abgebaut, und es 
konnten reichliche Mengen von Zwischenprodd., Huminsäuren (die dunkelbraunen 
alkalilöslichen Oxydationsprodd.), helle ölige Säuren, höhere und niedere Fettsäuren 
und Oxalsäure gewonnen werden. Unter den öligen Säuren befinden sich auch 
aromatische Verbb., da bei unter teilweiser Zers, verlaufender Dest. dieser Säuren 
u. a. Phthalsäureanhydrid erhalten wurde. Mellithsäure wurde nicht erhalten. Bei 
den Verss. zeigte sich, daß die hochmolekularen unlöslichen Huminsäuren, die teilB 
die erste Stufe der bekannten Abbauprodd. eines unbekannten Teiles der Kohle-, 
bezw. Holzsubstanz darstellten, teils in den Braunkohlen und im Torf schon vor­
gebildet vorhanden sind, zunächst zu löslicheren, noch dunkelgefärbten, dann zu 
hellen Säuren mit immer kleineren Mol.-Gew. abgebaut werden. W eiter zeigto 
sich, daß die Holzarten (Buchenholz, Kiefernholz) bei der Oxydation HumusBäuren 
lieferten, nicht aber die reine Cellulose. (Ges. Abhandlungen zur Kenntnis der 
Kohle 4. 342 —59. November 1919. Mühlheim-Ruhr. Sep. v. Vf.) P f lü c k e .

F ranz F ischer und Udo E h rh a rd t, Über die Druckoxydation des Steinkohlen­
urteers und seiner Destillate. (Vgl. Ges. Abhandlungen zur Kenntnis der Kohle 4. 
22; C. 1921. II. 245.) Die Verss. wurden in einem Blasautoklaven, der eine Druck­
oxydation in kontinuierlichem Luftstrom bei konstanten Druck- und Temperatur­
verhältnissen gestattete, ausgeführt. Die Oxydation der bis 270’ übergehenden 
Teerölanteile RöCHLiNGschen Steinkohlenurteers bei 150° (Druck ca. 40 Atm.), so­
wie des RöCHLiNGschen Urteers als solchen ließ nicht klar erkennen, ob neben
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den Phenolen auch die KW- stoffe der Oxydation unterlagen. Als Rk.-Prod. entstand 
eine schwarze glänzende Pechmasse, die sich teilweise in Bzl. löste. Ein Oxydations- 
vers. von Urteerkohlenwasserstoffen bei 150° ergab neben einem sehr leiehtfl. bellen 
Öle mit nicht unangenehmem Gerüche ein rötliches Prod., das in dünneren Schichten 
gelbe Farbe hatte und in der Kälte feste Bestandteile absetzte, die sich in der 
Wärme wieder lösten. In dünnen Schichten trocknet es an der Luft firnisartig 
auf. Im Vakuum Kp.ia 250° wurde ein leichtfi., rötlichgelbes Öl erhalten,
D. 0,935 mit einem Gehalt von 14 Vol.-% alkalil. Körper neben einem braun­
schwarzen, glänzenden, lciehtbröekelnden Körper, der in Bzl. mit wenig Rückstand 
sich löste und beim Verdunsten als lackartiger Überzug blieb; in A.-Bzl. (1:5) 11.; 
auch die KW-stoffe waren, wenn auch im geringeren Matte als die Phenole, jedoch 
angegriffen worden. Bei einem gleichen Vers. bei 100° mit Urteerdestillation bis 
270° wurden die KW-stoffe kaum angegriffen, die Phenole wurden weitgehend in 
Harz und Säuren überführt. Der Vers. mit Bleioxyd als Katalysator zeigte, daß 
keine Beschleunigung eintrat. Diese Verss. lassen die bei der Verwendung von 
Bleiphenolatanstrichen sich abspielenden Prozesse so erklären: Das Bleiphenolat 
wird teils durch Hydrolyse, teils durch chemische Ein w. der CO, der Luft all­
mählich zersetzt. Dis in feinster Verteilung freiwerdenden Phenole werden durch 
den O der Luft oxydiert. Wahrscheinlich lassen sich die durch Luft aus Urteer 
etc. erhaltenen Oxydationsprodd. für Lacküberzüge und Anstrichfarben verwenden. 
(Ges. Abhandlungen zur Kenntnis der Kohle 4. 260—92. September 1919. Mühl­
heim-Ruhr. Sep. v. Vf.) P f l ü c k e .

W ilhelm  Schneider und Otto Ja n tsc h , Über den Montanwachsgchalt der 
Braunkohlenurtecre und der Urteerparaffine. (Vgl. S c h n e id e r ,  Ges. Abhandlungen 
zur Kenntnis der Kohle 2. 80; C. 1919. IV. 935.) Untersucht wurden auf Montan- 
wachsgehalt ein Urteer aus Sohwelkohlc und aus Unionbriketts (rhein. Braunkohle), 
Fraktion 270—330°, die bei fraktionierter Urverkokung der Schwelkohle gewonnen 
worden war; weiter die Paraffine aus den beim Destillieren der Urteere mit über­
hitztem Wasserdampf erhaltenen Fraktionen 180—240° und über 240°, und zwar 
von einem Urteere aus Schwelkohle, rhein. Braunkohle und einem technischen 
Urteere. Zur Best. wurde die Eigenschaft des reinen Montanwachses, in k. PAe. 
uur wl. 1. zu sein (Paraffin ist 11.), benutzt. Die Urteere wurden durch Lösen in 
b. Bzl. vom Kohlenstaub gereinigt und nach dem Verjagen des Bzl. 20 g des Teeres 
mit 20 ccm k. PAe. durchgerührt, die Behandlung des in PAe.-Unlöslichen wurde dann 
nochmals mit 10 ccm PAe. zweimal wiederholt. Bei dem Rohparaffin wurde 1 g 
mit 20 ccm PAe. behandelt und mit 10 ccm k. PAe. nachgewaschen. Die Unterss. 
ergaben, daß die Urteere höchstens bis zu 6% reines Montanwachs enthielten 
(Urteer aus Schwelkohle 3,8°/0, aus Unionbriketts 5,5°/0). Die für die Herst. der 
Urteere benutzte Schwelkohle lieferte bei der Extraktion im Soxblet, bezogen auf 
die bei 105° getrocknete Kohle ca. 16% rohes Montanwachs und bei der Dest. 
ca. 23°/0 Urteer, die Unionbriketts 3,5% Rohmontanwachs und 7,5% Urteer. Die 
Rohparaffine des Urteeres enthielten: aus Schwelkohle ca. l0°/0, aus Unionbriketts 
ca' 24°/0, aus Schwelteer (bei schonender Aufarbeitung) ca. 3% Montanwachs. Nach 
Ansicht der Vff. wird die Dest. mit W.-Dampf wegen der dabei auftretenden be­
trächtlichen Zers, des Montanwachses keineswegs die Ausbeuten an Montanwachs 
erreichen, die bei der Benzoldruckextraktion oder der Extraktion der Kohle mit 
Bzl.-A. erhalten werden. (Ges. Abhandlungen zur Kenntnis der Kohle 4. ^63 is 
372. Mai 1919. Mühlheim-Ruhr. Sep. v. Vf.) P f lü c k e .

Hans Czerny, Flüssige Brennstoffe. Hauptsächlich kommen zur Ver euerung 
reines flüssiges Steinkohlenteeröl ohne Pechzusatz, gestrecktes dünnfl. Stein -o en 
teeröl mit Pechzusatz und mittelfl. Steinkohlenteerheizöle, ferner Steinko en eerpec 
springhart, Rohnaphthalin und Anthracenrückstände. Der Niederdrue ö rennei er
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F e u c ru n g B te c h n ik  G. m. b. H. in Ludwigshafcu a. Rh. wird beschrieben. (Tex- 
tilber. üb. Wissensch., Ind. u. Handel 2. 29—30. 16/1.) _  SÜVERN.

R udolf Bergm ans, Berlin-Wilmersdorf, Schachtofen für wasser- und gasreiche 
Brennstoffe, bei dem das fertige Gas in dem Ofen selbst verbrannt wird, u. die Ent­
gasungserzeugnisse des frischen Brennstoifs dem Verbrennungsraum zugeführt werden, 
dad. gek., daß der obere Teil des Schachtofens durch eine Scheidewand in einen 
Entgasungsraum für den frischen Brennstoff und einen Verbrennungsraum für das 
fertige Gas geteilt ist, die durch Absaugeleitung für die Entgasungserzeugnisse mit­
einander verbunden Bind. — Zeichnung bei Patentschrift. (D. R. P. 330183, Kl. 
24e vom 13/11. 1918, ausg. 10/12. 1920.) S c h a r f .

» Jo h an n  L ütz, Essen-Bredeney, Vergaser mit drehbarem Deckel und darauf 
angebrachter Füllvorrichtung. Ein in bekannter Weise auf dem Schacht drehbarer 
Deckel trägt eine Kohlenzuführungsvorrichtung u. einen auf die Brennstoffschicht 
im Gaserzeuger wirkenden Glätthebel, an dessen Ende zweckmäßig eine auf der 
Kohle rollende Walze angebracht ist. Dieser Glätthebel ist mit der Füllvorrichtung 
so in Verb. gebracht, daß die Menge des dem Schacht zugeführten Brennstoffs von 
der durch die Höhe der Brennstoffschicht beeinflußten Stellung des Hebels abhängig 
ist. Zeichnung bei Patentschrift. (D. R. P. 330277, Kl. 24e vom 13/6. 1917, ausg. 
10/12. 1920.) S c h a r f .

H. H einem ann und B. H ellm ann, Schüren b. Dortmund, Verfahren zum Ge­
winnen gereinigter und reiner Endprodukte aus den beim Abtreiben von Waschölen 
entfallenden Kohlenwasserstoffen, 1. dad. gek., daß die gereinigten u. neutralsierten 
KW-stoflfe in einer Doppelbatterie von Destillierkolonnen auf gereinigte u. Rein- 
prodd. nach beliebigen Siede£renzen unter wahlweiser Überführung der gereinigten 
Prodd. aus den Stufen der Hauptkolonne zu den Nebenkolonnen bis zur Gewin­
nung der jeweilig niedrigstsiedenden Bestandteile als Fertigprodd. bearbeitet werden. 
— 2. Destillierkolonnenbatterie zur Durchführung des Verf. nach 1., dad. gek., daß 
aus Hauptkolonne und Nebenkolonne bestehende Kolonnenpaare hintereinander ge­
schaltet sind, derart, daß die aus der einzelnen Hauptkolonne zu entnehmenden 
gereinigten Erzeugnisse unmittelbar zur zugehörigen Nebenkolonne zur Verarbeitung 
auf Reinprodd. überführt werden können. — Durch die Einrichtung ist es ermög­
licht, jedes nach genauen Kpp. zu bestimmende Enderzeugnis in kleinsten Siede­
grenzen im Dauerbetriebe zu gewinnen. Zeichnung bei Patentschrift. (D. R. P- 
329962, Kl. 12r vom 15/7. 1916, ausg. 2/12. 1920.) S c h a r f .

H einrich  R oser, Mülheim, Ruhr, Verfahren zur Behandlung von Gasen oder 
Dämpfen mit Flüssigkeiten und umgekehrt, dad. gek., daß man behufs inniger Zer­
teilung, Mischung u. Förderung die Gase oder Dämpfe einerseits, die Fll. anderer­
seits einem nach Art der Hydrokompressoren auagestalteten Saugkopf mit daran 
anschließendem Fallrohr zuführt. — Mit dem neuen Verf. ist man z. B. in der 
Koksofengasindustrie iu der Lage, ohne besonderen Gassauger mit Hilfe eines 
einzigen App. und mit besonders geringem Kraftaufwand das Gas aus den Koks­
öfen zu saugen, beliebig weitgehend zur Gewinnung der einzelnen Prodd. mit ent­
sprechenden Fll. zu behandeln und mit beliebigem Druck durch beliebig viele 
und beliebig angeordnete weitere Abscheider in Gasometer, Nah- oder Fern­
leitungen usw. zu senden. Zwei weitere Ansprüche nebst Zeichnungen in Patent­
schrift. (D. R. P. 330071, Kl. 12e vom 17/4. 1914, ausg. 6/12. 1920.) S c h a r f .

Cyrus H ow ard H apgood, Danvers, Massachusetts, übert. an: The Be Laval 
S epara to r Company, New York, Verfahren zum Reinigen von Schmierölen. Man 
fügt zu dem zu reinigenden Öl ein mit diesem mischbares verseifbares Öl u. ver­
seift mit Alkali, hierdurch werden die Verunreinigungen, besonders die s u s p e n -
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dierte, kolloide Kohle von dem Öl getrennt. (A. P. 1363784 vom 23/4. 1919, ausg. 
28/12. 1920.) G. F r a n z .

Lee F. H aw ley, Madison, Verfahren zur Herstellung von Methylalkohol. Holz 
wird mit Natriumcarbonat behandelt u. dann in der bei der Gewinnung von Essig­
säure u. CHaOH üblichen Weise der trocknen Dest. unterworfen. (A. P. 1363730 
vom 19/10. 1920, ausg. 28/12. 1920.) R ö h m e r .

T etra lin , G. m. b. H ., Berlin, Verfahren zur Herstellung eines bei niedriger 
Temperatur flüssigen Benzolgemisches, gek. durch den Zusatz von Hekahydronaph- 
tlialin, bezw. im wesentlichen aus Dekaliydronaphthalin bestehenden Hydronaph- 
thalingemischen zu einem toluolfreien, bezw. toluolarmen Bzl. — Ein Gemisch von 
90% Bzl. mit 10°/o Dekahydronaphthalin gefriert bei —3°, 70% Bzl. -f- 30% Deka- 
hydronaphthalin bei —20°. Der Flammpunkt des Bzl. wird durch die Beimischung 
von Dekahydronaphthalin nur unwesentlich beeinflußt, der Energiegehalt dagegen 
stark erhöht. (D. R. P. 329833, Kl. 12o vom 29/3. 1916, ausg. 24/11. 1920.) M a i .

XX. Schieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.
L. W ühler, Hie chemische Industrie, Rückblicke und Ausblicke. Berichtigung 

der Ausführungen G o l d s c h m id t s  (Ztschr. f. angew. Ch. 33. 257; C. 1921. II. 160) 
über die Einführung der Schwermetallazide in die Sprengstoffteehnik. (Ztschr. f. 
angew. Ch. 33. 310—11. 14/12. 1920. Darmstadt.) J u n g .

Jean Escard, Die geiverbliche Verwertung des Ferrosiliciums. Kurze zusammen­
fassende Erörterung der Verwendung des Ferrosiliciums in der Metallurgie zur 
Herst. von Siliciumstählen zu mechanischen Zwecken, die eine erhöhte Elastizität 
erfordern, in der elektrischen Industrie, zur Herst. von säurefesten Legierungen u. 
von Explosivstoffen, um die Entzündungstemp. gewisser nitrierter Explosivstoffe zu 
erhöhen; das explosive Gemisch enthält einen oxydierenden Körper nach Art des 
Ferrosiliciums (oder Si), eine verbrennliclie Substanz, die der Rückstand der Dest. 
eines an Naphthen reichen Petroleums ist und einen hoben Kp. besitzt, und einen 
nitrierten Explosionsstoff, wie Trinitrotoluol, Nitrocellulose usw. Durch Einw. von 
Soda auf Ferrosilicium entsteht sehr reiner H , der nur Spuren von Phosplior- 
wasserstoif enthält. (Ind. chimique 7. 389—91. Nov. 1920.) R ü h l e .

Corrado L u tri, Naclnveis von Nitrosoverbindungen und Bestimmung aromatischer 
Nitroderivate in rauchlosen Pulvern. 1 g des zerkleinerten Sprengstoffs wird mit 
10 ccm einer l% 0ig. essigsauren «-Naphthylaminlsg. ausgezogen. Enthält die Probe 
eine Nitrosoverb., so färbt sich die Mischung zunächst bräunlich, um nach ea. 
12 Stdn. in intensives Violett umzuschlagen. Die gleiche Farbrk. tritt ein, wenn 
man das Wasserdampfdestillat des Sprengstoffs mit «-Naphthylamin reagieren läßt. 
Zur Best. von Nitroderivv. verseift man den Ätherextrakt 1 g der Probe mit 
50 ccm 20%ig. HsS04, schüttelt mit Bzl. aus und dampft die Lsg. der b o  isolierten 
Nitroverbb. in gewogener Schale bei ca. 50° ab. (Giorn. di Chim. ind. ed appl. 2. 
557—59. Okt. 1920.) G rim m e.

W estfälisch-A nhaitische Sprengstoff-Akt.-Ges., Berlin, Verfahren zur Her­
stellung von rauchschwachem Schießpulver aus einer Nitroglycerin u. Nitrocellulose 
enthaltenden Rohmasse mit höchstens 30% Nitroglycerin, dad. gek., daß das Ge­
misch aus Nitroglycerin und Nitrocellulose unter Zusatz von disubstituierten Ure- 
thanen, besonders Methylphenylurethan, bei Tempp. unter 82’ durch Druck geformt 
wird. — Infolge der Möglichkeit der Anwendung niedriger Arbeitstemp. wird die 
Selbstzers. des Nitroglycerins wesentlich vermindert, dadurch ein Iagerbe3tändigeies 
Pulver erhalten, und es wird auch weniger Nitroglycerin während der Hei 
Bearbeitung der M. verflüchtigt. (D. R. P. 329775, Kl. 78c vom 15/7. 1913, ausg. 
24/11. 1920.) MAL
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K uhnheim  & Co,, Niederschönweide, Berlin, Verfahren zur Herstellung von 
pyrophoren Zünd- und Feuerwerhshörpcrn. Es werden geformteJIörper aus pyro- 
plioren Cer-Legierungen dadurch hergestellt, daß man die erhitzte Legierung durch 
in einem sehr harten Material (Stahl, Diamant usw.) angeordnete Löcher zieht oder 
preßt. (E. P. 153306 vom 1/11. 1920, ausg. 25/11. 1920; Prior. 31/10. 1919) O e lk e r .

XXI. Leder; Gerbstoffe.
B. K ohnstein , Fette, Öle und Seifen in der Lederindustrie. Entgegen der 

Behauptung, daß Leder auch mit Mineralölen u. Vaselinen gefettet werden könnte, 
wobei es höchstens an seinem Aussehen etwas einbüßen würde, stellt Vf. fest, 
daß mit der Fettung der Leder je nach dem Verwendungszweck sehr vorsichtig 
und zielbewußt umgegangen werden muß. An zahlreichen Beispielen werden die 
Verscbiedenartigkeit der Lederfette und ihre Wrkgg. gezeigt. Die Wahl der Fette 
geht so weit, daß man nicht nur mineralische, sondern oft sogar tierische Fette 
ausschließeu muß, wie man z. B. das in der Haut vorkommende natürliche Fett 
bei Schaffellen durch Extraktion mit Bzn. entfernt und es dann durch Emulsionen 
oder Sulforicinate ersetzt. (Öl- u. Fettind. 1920. 439—40. 1/11. 1920.) F o n p .o b e rt .

R obert W rig h t, Die Bestimmung der Feuchtigkeit im Leder. (Kommissions­
bericht für 1920.) Aus Feucbtigkeitsbestst. der Kommission bei in verschiedenem 
Grade zerkleinerten Lederproben geht hervor, daß das Leder durch feinere Zer­
kleinerung Feuchtigkeit verliert, und daß auch grob zerkleinertes Leder sich voll­
kommen trocknen läßt, falls letzteres nicht stark fetthaltig ist, in welchem Falle 
das Leder für die Feuchtigkeitsbest, fein zerkleinert werden muß. Es zeigten sich 
ferner Unregelmäßigkeiten bzgl. der Ergebnisse nach verschiedener Trockenzeit, 
die auf Temperaturänderungen im Trockenapp. und auf ungenügende Fortführung 
der Feuchtigkeit aus letzterem zurückgeführt werden. (Journ. Amer. Leather Chem. 
Assoc. 15. 529—34. Sept. 1920.) L a u ffm a n n .

A rth u r W. Thom as, Die Bestimmung der Schwefelsäure im Leder. (Journ.
'  Amer. Leather Chem. Assoc. 15. 504—10. Sept. 1920. — C. 1920. IV. 102.) L a u .

W. M oeller, Verhalten und Bestimmung freier Schwefelsäure im Leder. II. 
(Vgl. Ledertechn. Rdsch. 10. 101.) Vf. wendet sich gegen die Versuchsergebnisse 
und Ausführungen von Im m e rh e is e r  (Ledertechn. Rdsch. 12. 129; C. 1920. IV. 594) 
über das Verb. freier Schwefelsäure im Leder. Die Annahme von Im m erh e ise r , 
wonach die Haut eine weitgehende chemische Reaktionsfähigkeit gegenüber HsS0< 
besitzt, und letztere sofort, schon bei gewöhnlicher Temp. in vollständige Bindung 
mit den Zerstörungsprodd. des Kollagens tritt, ist nicht zutreffend. Die Einw. geht 
vielmehr außerordentlich langsam vor sich. Die Verss., die Im m e n h e is e r  als Beleg 
für seine Anschauung anführt, sind nicht einwandfrei. Es findet eine allmähliche 
Bindung der H3S04 in der Haut und dem Leder und damit eine wachsende Zer­
störung letzterer statt, so daß die Möglichkeit des Nachweises freier HsS04 im 
Leder um so mehr abnimmt, je  älter das Leder wird. (Collegium 1920. 465 bis 
470. 2/10.) L a u ffm a n n .

G. W. Schultz und T. B lackadder, Einige Beobachtungen zur Bestimmung 
des tedhren Gerbwertes von Gerbstoffauszügen nach dem Verfahren von Wilson und 
Kern. Vff. konnten mit dem Verf. von W ils o n  und K e r n  (Journ. Amer. Leather 
Chem. Assoc. 15. 295; C. 1920. IV. 378) keine befriedigenden Ergebnisse erhalten. 
Sie führen dies namentlich darauf zurück, daß entgegen der Annahme von WiLSON 
und K e r n  eine bestimmte, gegen W. beständige und darin uni. chemische Verb. 
zwischen Gerbstoff und Kollagen nicht gebildet wird, und daß diese Verb. durch 
die ganze M. des Hautpulvers nicht gleichmäßig erfolgt, da das gegerbte, aus­
gewaschene und getrocknete Hautpulver aus einem gröberen und einem feineren
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Anteil besteht, die eine verschiedene Zus. zeigen. (Journ. Amer. Leather Chem. 
Assoe. 15. 65 4—(54. Dezember 1920.) L a t jf f m a n n .

A. W. Thom as und S. B. F oster, Titration von Chrombrühen mit Hilfe des 
Leitfähigkeitsverfahrens. (Vgl. Hide and Leather 59. Nr. 18. 97; C. 1920. IV. 103.) 
Yff. fanden, daß die Cr-Best. in Chrombrühen u. Chromsulfutlsgg. durch Leitfähig- 
keitsmessung unter Verwendung von Vio"n- Ba(OH)a-Lsg. zur Titration gute, im 
allgemeinen mit dem gewichtsanalytischen Verf. übereinstimmende Ergebnisse liefert 
und dem offiziellen Verf., wobei die Chrombrühe in der Siedehitze mit Y,-n. NaOIi 
und Phenolphthalein als Indicator titriert wird, vorzuziehen ist. (Journ. Amer. 
Leather Chem. Assoe. 15. 510—16. Sept. 1920. New York, Columbia-Univ.) Lau.

A rthu r W. Thomas und M arg are t W. K elly, Schnellbestimmung des Chroms 
in Chrombrühen mit Hilfe des Eintauchrefraktometers. Vff. fanden, daß sich mit 
Hilfe des Eintauchrefraktometers von Z e is s  und des in einer Tabelle angegebenen 
Breehuugsindex der Chromlsgg. der Chromgehalt letzterer in 3 Min. bestimmen 
läßt, wenn die Lsg. nicht mehr als 0,1 g Cr.,03 enthält, und während der Unters, 
für eine gleichbleibende Temp. von 25° gesorgt wird. (Journ. Amer. Leather Chem. 
Assoe. 15. 665—68. Dez. 1920. New York, Columbia-Univ.) L a u f f m a n n .

Elektro-O sm ose Akt.-Ges. (Graf Schw erin Ges.), Berlin, Verfahren zum 
Gerben und Imprägnieren. Die zn gerbenden oder zu imprägnierenden Stoffe werden 
zunächst einer Vorbehandlung mit dem elektrischen Strom in reinem W. unterworfen. 
Hierdurch wird sowohl das weitere Verf. abgekürzt und verbilligt, als auch (bei 
Verwendung von tierischen Blößen) eine entkalkende Wrkg. erzielt- Die Vorbehand­
lung in reinem W. kann entweder mit Diaphragmen ausgeführt werden oder die 
Haut usw. wird zwischen 2 Polen aufgehängt und dann mit dem elektr. Strom be­
handelt. Die Nachbehandlung besteht entweder in einer Gerbung auf elektroosmo­
tischem oder mechanischem Wege oder einer Kombination der beiden Ycrff. Z. B. 
wird eine mit verd. Ameisensäure entkalkte Ochsenhaut wütbrend 10 Stdn. in reinem 
W. elektrolytiseh behandelt, dann elektroosmotisch in einem Kastanienbolzextrakt 
von 2° Bd. n. anschließend mechanisch mit einem ähnlichen Extrakt von 3° Bd. gegerbt. 
Nach einem weiteren Beispiel wird vegetabilisch oder chromgegerbtes Leder nach der 
Vorbehandlung in W. auf elektroosmotischem Wege mit Begras in einer Scifenlsg. 
während 8 Stdn. imprägniert oder gefettet. (E. P. 152641 vom 16/8 1920, ausg. 
11/11. 1920; Prior. vom 13/10. 1919.) S c h o t t l ä n d e r .

Charles J . N eth erco tt, Salt Lake City, Utah, Mischung zum Wasserdicht­
machen von Leder, Kanevas oder anderen Stoffen. Die Mischung enthält einen 
guten Firnis, japanischen Leim, eine schwarze Farbe, Bienen wachs, Glycerin, Euca­
lyptusöl, wohlriechendes Öl und Terpentin. (A.B. 1358826 vom 13/5.1919, ausg. 
23/11. 1920.) K a u s c h .

XXIII. Pharmazie: Desinfektion.
Edward K rem ers, Neue Gesichtspunkte für phoiochemische Untersuchungen bei 

der Kultivierung von Medizinalp/lanzen in ökonomischer Beziehung. Erfahrungen 
der letzten Zeit über einheitliche Unters, von Digitalis, Bilsenkraut und Pfeffer­
minze. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 1018-20. Okt. [2/9.] 1920. Madisou 
[Wisconsin], Univ.) G r i m m e .

Marc Bridel, Über die Haltbarkeit galcnisclier Enzianpräparatc, welche mit 
einer ohne Gärung an der L u ft getrockneten Enzianwurzel erhalten wurden.  ̂ (Yg • 
Journ, Pharm, et Cbim. [7] 5. 11  ̂ C. 1912. I. 676. Anwendung der biochemischen 
Methode zu einer neuen Untersuchung der galenischen Präparate der Enziauwurze . 
TkdäelParis 1911.) Nach neunjähriger Aufbewahrung wurde die Gesamiueit der 
Kohlenhydrate in dem Wurzelpulver und in dem alkob. Extrakt wiedergefunden,
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während ihre Menge in den mit 60- und 05°/oig. A. bereiteten Tinkturen erheblich 
abgenommen hatte. Der Gentiopikringelialt hatte sich in der mit 95°'0ig. A. her- 
gestellten Tinktur um 5,4%, bei den anderen alkoh. Tinkturen und dem alkoli. 
Extrakt jedoch wesentlich stärker vermindert. Das Pulver enthielt an Stelle des 
völlig verschwundenen Gentiopikrins erhebliche Mengen eines durch Emulsin 
hydrolysierbaren Glucosids, das wahrscheinlich durch Veränderung des Gentio­
pikrins entstanden ist. Die durch Maceration mit GO'Yoig. A. dargestcllte Tinktur, 
in welcher Gentiopikrin von Anfang an fehlte, enthielt ein Glucosid, dessen 
Reduktionszahl der des /9-Äthylglucosids naheliegt. (Journ. Pharm, et Chim, [7] 
22. 411—18. 1/12. 1920. Lab. von B o d k q u e lo t .)  R ic h t e r .

J . S teuer, Die Anwendung der KaJcodylate. Empfehlung von Natrium kako- 
dylicum Merck, Bochringer, Knall bei Anämie, Chlorose etc. E3 gleicht in seinen 
Eigenschaften dem CuNschen Cacodylate de soude, während andere Präparate er­
heblich schlechtere Beschaffenheit zeigten. (Wien. med. Wchschr. med. Wchschr. 
7 0 .  2 1 3 3 - 3 4 .  4 /1 2 . 1920.) B o r in s k i .

V itto rio  P un ton i, Der Tabakrauch als Desinfiziens der Mundhöhle. In vitro 
tötet Tabakrauch Bakterien ab; in der Mundhöhle verringert sich die Konz, der 
Mundbakterien, vielleicht aber nur, weil die Mundfl. durch Speichel vermehrt wird. 
Denn bhim Durchleiteu von Tabakrauch durch Kulturen, die auf Kaniuchendick- 
darm sich befinden, gehen nur die wenigst resistenten zugrunde. Gleiche Mengen 
Tabakrauch von Zigarren, Zigaretten und Tabak wirkten gleich, auch von nicotiu- 
freien Zigarren. Wurde der Rauch durch Watte geleitet, so blieben iu dieser die 
cmpyreumatischen Substanzen u. das gesamte Nicotin. Diese sind baktericid. Im 
farblosen Gase konnten zwei bakterieide Substanzen naebgewiesen werden: Form- 
aldeyd und Pyrrol. (Ann. d’Ig. 30. 469—84. 1920. Roma, Ist. d’Ig. della R. 
Univ.) R e n n e r .**

K okichi Oshima, Eine neue technische Methode zur Bestimmung der zucker- 
bildenden K raft von diastatischen Zubereitungen. Feste Zubereitungen werden 
3 Stdn. lang mit Wr. iu der Kälte u. einer Konz, von 1—10°/0 ausgezogen, fl. Sub­
stanzen werden entsprechend verd.; 10 ccm der Lsg. gibt man zu 100 ccm 2°/0ig- 
Stärkelsg. und hält */2 Stde. laug bei 40°. Zugeben von 10 ccm 0,2-n. NaOH und 
bestimmen, wieviel ccm gerade o ccm FEHLlNGscher Lsg. reduzieren. Berechnung 
der diastatischen Kraft nach L in t n e r s  Skala. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 
991—93. Okt. [1/6.] 1920. Ciifton [N. J.], Takainine Lab.) G r im m e .

H. Cousin, Bestimmung des Aminooxyphenylarsenoxyds im Dichlorhydrat des 
Diaminodioxyarsenobenzols (Arsenobenzols). Mitteilung der nicht hinreichend be­
kannten Vorschrift von E h r l ic h  u. B e r t h e im  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 45. 764;
C. 1912. I. 1619). In verschiedenen Salvarsanproben wurden 1 — 3°/0 Aminooxy- 
phenylarsenoxyd gefunden. Das Verf. ist auf Neosalvarsan n ic h t  anwendbar. 
(Journ. Pharm, et Chim. [7] 22. 390—92. 16/11. 1920.) R ic h t e r .

Seichsausschnß für pflanzliche und. tie rische  Öle und Fette , G. in. b. H.,
Berlin, F ür die Züchtung von Bilzkulturen und für die Behandlung von Flüssig­
keiten mit Gasen oder Dämpfen geeignete Vorrichtung mit übereinander angeordneten 
Schalen zwecks Erzielung großer Oberflächen der zu bearbeitenden Flüssigkeit, 
dad. gek., daß die Schalen als Kippgefaße ausgebildet Bind, welche derart zueinander 
gelagert sind, daß bei geeigneter Kippstelluug der Schalen ein Flüssigkcitsablauf 
von einer Schale höheren Niveaus in eine solche tieferen Niveaus erfolgt. (D. R. P.
328 3 62 , Kl. 30h vom 14/8. 1917, aueg. 27/10. 1920) M a i .

Schluß der Redaktion: deu 7. Februar 1921.


